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iederlage der Volksfeinde.
Jn namentlicher Abſtimmung wurde um Mitternacht vom Reichstag der Antrag des Zentrums und der Mehrheitsſozialiſten

auf Billigung der Erklärung der Reichsregierung mit 230 gegen 132 Stimmen bei neun Ent
ſtimmten Zentrum, Demokraten, Mehrheitsſozialiſten und Unabhängige.
Seite des Hauſes Pfuirufe und Ziſchen hervor.

Das zweite Kabinett Wirth.
Berliän, 26. Okt. Das neue Kabinett ſetzt ſich wie

folgt zuſammen: Reichskanzler und Auswärtiges Dr.
Wirt h, Vizekanzler und Schatzminiſter Bauer, Jnneres
Dr. Adolf Köſter, Wehrminiſter Geßler, Wirtſchafts
miniſter Robert Schmidt, Ernährungs- und gleichzeitig
vorläufiger Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes, Poſt
miniſter Giesberts, Arbeitsminiſter Dr. Brauns,
Verkehrsminiſter Gröner, Juſtizminiſter Dr. Rad
b ruch. Das Wiederaufbauminiſterium bleibt vorerſt un
heſetzt.

Rach Ueberwindung großer Schwierigkeiten iſt die neue
Reichsregierung am ttwoch z vor Beginn des
Reichstages endlich zuſtande v ommen. Schon in denVormätt S des geſtrigen r hatte der Reichs

die Miniſterli it Ausnahme der
eſetzung einzelner eſſorts fertigge-ſtellt, als die Demokratoen, die zunächſt beabſich ig

ten, ihre Miniſter auch in der neuen Regierung zu laſſen,
plötzlich das Gegenteil beſchloſſen. Nicht weniger
als fünfmal fielen die Demokraten, das Häuflein Unglück,
um, verzögerten die endgültige Feſtſetzung der Miniſterliſte
und ſomit auch den Zuſammentritt des Reichstages, der
ſtatt 12 Uhr mittags erſt nach 4 Uhr nachmittags zuſam-
mentreten konnte. Wenn der Beweis noch nicht erbracht
geweſen wäre, daß die demokratiſche Partei leider noch zu
allem Ueberfluß exiſtiert, dann haben die letzten
Tage ge igt. daß die bürgerlichen Demokraten die jämmer-lichſt Ja ei Deuſchlands bi und alles andere, nur
keine Exiſtenzberechtigung beſitzen.

Der Reichskanzler Dr. Wirth übernimmt neben der
lerſchaft vorübergehend auch das Miniſterium des

Aeußeren, das er bald einer hervorragenden politiſchen
önlichkeit zu übergeben gedenkt. Wehrminiſter bleibt

der T. Pik raten a eren 7anderſetzungen mi ner Fraktion die Uebernahme dieſes
Amtes nicht als Politiker, ſondern als „Fachminiſter“ ge
tattet wurde. So mußte man auch erleben, Geßler bei
erleſung der Regierungserklärung nicht am ierungs

tiſch, ſondern auf ſeinem Abgeordnetenſitz tz nahm. Das
Wiederaufbauminiſterium wird die erſten Tage durch einen
Staatsſekretär verwaltet, den man bald durch den bis-

Miniſter Rathenau wieder hofft ablöſen zu
nnen; denn Rathenau ſcheint nicht abgeneigt, das ſchwie-

rige Amt weiterhin zu verwallen, ſondern hat lediglich
unter dem Druck der Demokraten auf das Wie-
deraufbauminiſterium Verzicht leiſten müſſen. Als Jnnen-
miniſter präſentiert die Sozialdemokratie den früheren
r Dr. Köſter. Das wichtige Juſtizmini-
terium har nach langem Bedenken der ſozialdemokratiſche

eichstagsabgeordnete und Profeſſor der Tuſtiz der Kieler
Univerſität Dr. Rad bruch übernommen. s Reichs

ſtminiſterium behält wie bisher Giesberts, das
eichsverkehrsminiſterium Dr. Gröner und das Reichs

arbei:zminiſterium Dr. Brauns,
Es handelt ſich alſo nicht um ein „Kabinett der Per

ſönlichkeiten“, wie es eigentlich von dem Reichskanzler an
trebt wurde, ſondern um eine nackte Koalition zwiſchen

entrum und Sozialdemokratie (außer Radbruch und
öſter ſind Bauer und Schmidt Sozialdemokraten), die von

den Unabhängi en und von den Demokraten nach reichlichen
Umfällen gedeckt wird.

Mitteilen möchken wir noch, daß das Finanzminiſte
eium unſerem Gen. Keil angeboten worden war, ſowohl
vom Reichskanzler Wirth als auch von der Reichstags
fraktion, doch konnte ſich Gen. Keil v entſchließen anzu

men. Unter dieſen Umſtänden zog das Kabinett Wirth
in den Kampf, der ſich auf der Tribüne des Reichs ages ab
ſpielen ſollte. Es zog in den Kampf gegen die wilde Meute
der wahrhaft Schuldigen an unſerem und Oberſchleſiens

ck, in den Kampf gegen h Maulhelden.s Vertrauensvotum für das neue Kabinett war nach dem
Redekampf erheblich griper als erwartet wurde. Ob dieſe

ehrheit aber von Dauer ſein wird, werden erſt die näch
ſten Wochen lehren, in denen die großen praktiſchen Fragen
e werden müſſen. Das ändert aber nichts an der Tat-die Volksfeinde geſtern eine et
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Sitzungsbericht.

138. Sitzung. Mittwoch, den 26. Oktober 21, nachm. 4 Uhr.

Am Regierungstiſch: Wirth, Bauer, Dr. Köſter, Dr.
Radbruch, Hermes, Giesberts, Dr. Brauns,Gesler, Cröner, Schmidt. Haus und Tribünen ſind
ſtark beſetzt.

Präſident Loebe eröffnet die Sitzung mit einer Anſprache,
in der er von den 220000 erwachſenen Landsleuten, die gezwungen
von uns gehen, mit tiefem Schmerze Abſchied nimmt: Wir wollen
den Scheidenden, die einem fremden Lande mit fremder Sprache
und Kultur zugewieſen werden, nochmals die Hand auf die
Schulter legen, ihnen ernſt ins Auge blicken und ihnen das Ge
löbnis ablegen: Treue um Treue! (Lebh. Beifall.) Keine Macht
der Erde kann durch Gewalt Unrecht in verwandeln.
(Erneuter Beifall.)

Die Beſchwerde des Abg. Braß (Komm.) über eine bei ihm
vorgenommene Hausſuchung wird dem Geſchäftsordnungsaus-
ſchuß überwieſen. Eingegangen ſind die Steuervorlagen.
Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung der

Entſcheidung der Botſchafterkonſerenz vom 20. Oktober.

Reichskanzler Dr. Wirth
ſtellt zunächſt dem Hauſe die neue Regierung vor und dankt
ſeinen neuen Mitarbeitern: Die neue Regierung iſt in einer
ſchwierigen äuße en Lage des Reiches und unter innerpoli-
t ſchen Schwierigkeiten gebildet worden. Da es nicht
angängig war, das Schickſal des Vaterlandes durch eine lange
Kriſis der Regierungsbildung oder eine handlungsunfähige Re
gierung aufs Spiel zu fetzen, konnte ich mich der Aufforderun des
Reichspräſidenten nicht entziehen. (Beifall.) Die neue
Regierung hat die ſchmerzlichſte und härteſte zig die wohl
einer Regierung zuteil werden kann. Sie myß innerhalb kür-e Friſt Stellung nehmen zu der Entſcheidung der Botſchafter

onferenz über Oberſchleſien und die mit einer ſolchen Stellung
nahme verbundenen Entſchlüſſe durchführen. Die neue Regierung
weicht in der Beurteilung der Entſcheidung über Oberſchleſien in
nichts von dem Standpunkt der alten Regierung ab. Auch ſie
betont feierlich vor aller Welt, daß durch den Spruch der Vot-
ſchafterkonferenz Deutſchland und dem betroffenen Oberſchlefien
harte Gewalt angetan wird. (Zuſtimmung.)

Gemäßk dem Verſailler Friedensvertrag mußten die alliierten
Hauptmächte eine Grenze zwiſchen Deutſchland und Polen
ziehen, die ſowohl dem Abſtimmungergebnis, als auch der geo
graphiſchen und wirtſchaftlichen 277 der Ortſchaften Rech

nung tragen ſollte.

Dieſe Entſcheidung durften nur die Hauptmächte ſelbſt treffen.
Sie waren nicht dazu berechtigt, den Völkerbundsrat
um ein Gutachten zu erſuchen, und zugleich darüber überein
zukommen, dieſes Gutachten, wie es auch lauten möge, als fürſie bindend anzunehmen. Dieſe Uebertragung der Entſcheidunverſtößt gegen den klaren Wortlaut des Vertrages. (Sehr richtig

Die gewählte Form der Mitteilung der Entſcheidung heilt dieſen
Verſtoß nicht. Auch in der Sache ſelbſt ſteht die getroffene Ent
cheidung mit den Vorſchriften des Vertrages in ſchrofſſtem Wi-
erſpruch. (Zuſtimmung.) Dieſe Rechtsauffaſſung wird

die neue Regierung den alliierten Mächten gegenüber zum Aus-
druck bringen. Die Deutſche Regierung ſieht die Entſcheidung
der Botſchafterkonferenz als gegen Vertrag und Recht verſtoßend
an. (Sehr richtig!)

Zunächſt muß die Aufgabe gelöſt werden. einen Vertreter zu
den Wirtſchaftsver handlungen über das Ueber-
gangsre e zu entſenden. Vor die Entſcheidung geſtellt. ob
wir einen Vertreter entſenden wollen oder nicht, iſt es die Aufgabe
unſerer Politik, den

Intereſſen Oberſchleſiens ſelbſt und denen ganz Deutſchlands
gerecht zu werden.

Wir dürfen die P drrrtauſend deutſcher Volksgenoſſen dort
nicht im Stiche laſſen. (Zuſtimmung.) Wir müſſen den
Verſuch machen, der durch die Zerſchneidung drohenden Verelendung
ſoweit wie irgend möglich entgegen zu wirken. Von dieſer Betrach-
tung der Lage ausgehend, wird ſie ihren Bevollmächtigten für die
Wirtſchaftsverhandlungen ernennen und ihn den vier Haupt-
mächten unverzüglich mitteilen. Durch die Verſtümmelung deutſchen
Territoriums wird Deutſchlands weitere Leiſtungsfähigkeit ſo ver
mindert, daß alle bisherigen Berechnungen über die
r der deutſchen Reparationsleiſtungen in neue ſtarke
Zweifel gezogen werden müſſen. (Zuſtimmunz.) Die ehe-
maligen Gegner Deutſchlands haben die Hoffnung auf die Geſun-

durch den Krieg zerrütteten Wirtſchaft uſw, vornehmlich
auf die deutſchen Reparationsleiſtungen geſtellt und uns Laſten auf-
erlegt, die wenn ſie überhaupt zu tragen ſind nur unter Be
laſſung aller Kräfte getragen werden können. Durch die ober
ſchleſiſche Entſcheidung wird dieſe Vorausſetzung auf das Schwerſte
erſchüttert. Der Kanzler gibt eine ſtatiſtiſche Ueberſicht darübnr,
was Deutſchland an ideellen und materiellen Gütern durch die Ent
ſcheidung verliert. 75,5 Proz. der oberſchleſiſchen Kohlenförderunz
fallen danach an Polen. Deutſchland verbleiben von den 60 Mil-
liarden To. jährlich geförderter Kohle, nur 5,5 Milliarden. Alleinan Silber gehen nehe als 15 Milliarden Goldmark verloren. Die

haltungen angenommen. Für den Antrag
Die Verkündigung des Reſultates rief auf der rechten

gen Wirtſchaftsländer der Welt haben unter dem Problem der
rbeitsloſigteit auf das Schwerſte zu leiden.

Die oberſchl i t eine iell deutſchepolniſche,e m eine e
Die Politik der bisherigen Regierung war darauf eingeſtellt

geweſen, durch Reparationsleiſtungen bis zur Grenze des Menſchen
möglichen ihren allgemeinen Ver pflichtungen zum
Wiederaufbau nachzukommen. Auch die neue Re
P bekundet den guten Willen zur Beſeitigung des aus den

riegsleidenſchaften hervorgegangenen Mißtruuens der Völker. Sie
wird durch den Willen, ihren laufenden Verpflichtungen nachzu
kommen, auch weiterhin den Gegnern jeden Vorwand nehmen, um
die von ihnen geplante Vernichtung Deutſchlands durchzuführen.

(Sehr ten Die deutſche Regierung legt e den Freg der
Botſchafterlon v 7 eine Rechtsverletzung feierliche Ver
wahrung ein. Um aber die dem deut olke drohende
Verelendung zu vermeiden, ſieht ſie ſich ungen, den in
der Note vorgeſehenen Delegierten zu ernennen allerdings ohne

d r e Jig Zrgiereg v 43 derarau ündeten re Zuſtimmung. (Lebh.Das s tritt in die Saredurn der Regierungserklärung

Abg. Müſſep-Franken So J
Wieder einmal ſtehen wir vor einer außerordentlich ſchweren

Entſcheidung. Den Worten warmen Gedenkens für die ober-
ſchleſiſcken Märtvrer ſchließen wir uns durchaus an, umſomehr. als
die oberſchleſiſchen Arbeiter die ſtärkſten Träger des
deutſchen Gedankens und Hüter der deutſchen Sache waren.

E t in der icht da 3nene
ein.

(Sehr richtig!)) Wir hören von dort das Gelöbnis, dem Deutſchtum
die Treue zu halten, und unſere Aufgabe iſt es, den Deutſchen im
Abtretungsgebiet zu helfen, ſo weit es in unſeren Kräften ſteht.
Mit einer Politik der großen Geſte wäre niemand
gedient, weder in Oberſchleſten noch im Reich. Eine bloße Demon
ſtrationspolitik kann ſich ein wehrloſes Volk nicht leiſten. Die
Wahrheit zu ſagen, iſt jetzt die erſte nationale
Pflicht. und wir laſſen uns eine andere Auffaſſung von den
nationgliſtiſchen Hetzern nicht aufdrängen. Man wirft uns natio
nale Unzuverläſſigkeit vor, beſonders die ſchon von Bismarck als
Giftmiſcherin gebrandmarkte Kreuzzeitung behauptet wir hätten
kein Verſtändnis für nationale Fragen. Das iſt die Quittung für
die Haltung der oberſchleſiſchen Arbeiter. Und da mutet man uns
zu mit ſolchem Geſindel eine Einheitsfront zu bilden. (Präſident
Loebe: Jch nehme an, daß Sie mit ,„Geſindel“ keine Mitglieder des
Hauſes meinen.) Jch meine damit diejenigen, die ſich mit ſolchen
Auslaſſungen der Kreuzzeitung identifizieren.
Die Sozialdemokratie hat in den ſchweren Jahren, die hinter uns
liegen, den Beweis geliefert. daß ſie ſich von keiner anderen Partei
an nationalem Pflichtaefühl übertreffen läßt. (Beifall b. d. So
Lachen rechts.) Als Anhänger der Völkerbundsidee bedauern wir.
daß der Völkerbund ſich dazu hergegeben hat. die Ent
ſcheidung des Völkerbundsrats zu decken. Wenn Lloyd George
kürzlich von einem gemeinſamen Zuſammenwirken der Völker
ſprach, ſo wird eine ſolche Gemeinſamfeit durch die oberſchleſiſche
Entſcheidung grauſam zerriſſen. Der ſchwediſche Profeſſor Caſſel,
den Lloyd George als glänzenden Wirtſchaftsverſtändigen geprieſen
hat. bezeichnet dieſe Entſcheidung als ein wirtſchaftliches
Auflöſungsprogramm.
We te die oberſchl Abſtimmung wiederholt würde, ſow ſie r z fur Deutſchland ausfallen.
An den Wahnſinn einer ſolchen Zerreißung haben auch die polniſch
ſtimmenden Arbeiter nicht gedacht. Eine Politik der Rache
und des Boykotts würde die ganze deutſche Jnduſtrie ſchädigen,
wäre alſo antideutſch. Auch bei den Polen z der Gedanke der
Wirtſchaft über den Nationalismus ſiegen. Polen darf kein Wall
mehr gegen Deutſchland ſein, ſondern muß eine Brücke nach
dem Oſten bilden. Wir halten die Politik des bisherigen
Kabinetts für die einzig mögliche; ſie war zwangslaufig und da
her richt i g. Rach dem erſten Entwurf des Friedens
vertrages ſollte ganz Oberſchleſien ohne Abſtimmung an
Polen fallen. Es iſt ein Verdienſt des Kabinetts Scheidemann
BrockdorfſRantzau, daß

überhaupt ein Teil des Landes gerettet wurde.
Die bisherigen Regierungen haben heiß um Oberſchleſten gerungen de darin nur eenirkghig worden a den
Nakivnetiſetſchen Unverſtand von Leüten wie Frau
Dr. Schirmacher, die von nationalen Waffenſchmieden
ſprachen. Bis in die Kreiſe der Deutſchen Volkspartei hinein
herrſchte in den letzten Wochen Einmütigkeit darüber,
daß wir feſthalten müſſen am Erfüllungswillen
den Grenzen des Möglichen. Ich ſtelle das ausdrücklich
haben der Demiſſion des bisherigen Kabinetts w da
wir aber nicht durchdrangen, konnte leider erſt in r Stunde
der Reichstag ſich zu der Lage äußern. Das einen un
ünſtigen Eindruck in e und im Wegen DieEntſcheirung lege beim Reichstag. „Wrden es be

n e e t



n a
denn die ſchlimmen Folgen hätte das ganzedeutſche Volk r äh (Kebhafter Beifall bei den So-
zialdemokraten.)

Abg. Uligtka (Ztr.):

Die Genfer Entſcheidung überſteigt alle Erwartungen. Schondie Abſtimm r nicht den Beſtimmungen von a
ſie ſtand r er polniſchem Terror, den Frankreich beg nſgt
Die Auswer der Abſtimmung iſt r83 ungerechter. Die
Oberſchleſier hatten geglaubt, über das Schickſal des geſamten ungeteilten Obetſchle abzuſtimmen. Bei einer neuen Abſtim
mung würden viele, die für Polen geſtimmt haben, heute z
Deutſchland ſtimmen. Wenn wir einen Vertreter zu den
ſchaftsverhandlungen ſchicken, ſo tun wir es nur in der Erwartung,
daß Gleichherechtigung bei den Verhandlungen
platzgreift. Vorausſetzung dazu iſt ein iig unparteiiſcher
Vorſitzender. J Ramen des ganzen oberſchleſiſchen Volkes erhebe ich gegen den Spruch von n der ein tsbruch und ein

Hohn auf die feierlich garantierte Selbſtbeſtimmung iſt, vor aller
lt feierlichen Pro (Lebhafter Beifall.)
Abg. (Dn.): Eine Welle der Empörung hätte durch

unſer Volk gehen müſſen, die auch die Regierung, das Parlament
mit ſich hätte reißen müſſen. Vor aller Welt hätte man alle
Mittel des Widerſtandes und der Beeinfluſſung ausnutzen müſſen.
Aus allen Ausführungen des Reichskanzlers klang hervor, daß
wir vor einem unabänderlichen Gewaltakt ſtehen. Dagegen er-
heben wir h (Lachen links.) Wir lehnen die An
nahme der oberſchleſiſchen Entſcheidung und die Entſendung eines
Kommiſſars ab. Die neue Regierung Wirth wird nur eine vor-
übergehende Erſcheinung ſein.

Abg. Dr. Kohl (D. Vp.): Wir haben ein ewiges, unverlier-
bares Recht auf Overſchleſien. (Veifall.) Oberſchleſien iſt deutſch
und wird deutſch ſein. Verſailles ſah gar keine Teilung vor. Den
Abſchluß des Wirtſchaftsabkommens zum aufgezwungenen BVeſtand-
teil eines Diktats zu machen, iſt Rechtsbruch im ſchärfſten Sinne.
Von einer Proteſtaktion erwarten wir allerdings nichts. Vor
läufig wird das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker nur da an
gewandt, wo es gegen Deutſchland geht.

Abg. Breittſchetd (U. Soz.): Auch wir empfinden tiefen
Schmerz über den Verluſt deutſchen Landes, zumal der neue Staat
den Oberſchleſtern keine Sicherheit für ein wohnliches Un-
terkommen bietet. Es war ein Fehler aller bisherigen Regie
rungen, in der oberſchleſiſchen Frage Jlluſionen aufrecht zu er-
halten, die zuſammenorechen mußten. Darum iſt jetzt Schrecken
und Erbitterung ſo groß. Verloren war h in dem
Moment, als Ludendorff die Regierung drängte, denWaffenſtillſtand anzubieten. ine Politit er Jrre
denta würde nur nutzlos fordern. Die Regierungs-
kriſe iſt nur zum Teil durch die oberſchleſiſche Frage verurſacht.
Ein Hauptgrund liegt in der Sehnſucht der W Koa-
litionsparteien nach dem Anſchluß an rechts. Dieſe Sehnſucht iſt
durch den Görlitzer Beſchluß der Sozialdemokratie ſehr geſtärkt
worden. Widerſpruch dei den Sozialdemokraten.) Sie (zu den
Sozialdemokraten) hätten dabei zum mindeſten geſchickter perie
ren ſollen. Unſere Haltung gegenüber dem neuen Kabinett wird
dieſelbe ſein wir vorher. Wir werden die Regierung ſolange unter
ſtützen, wie ihre Politik im Jntereſſe des arbeitenden Volkes liegt.
(Lebhafter Beifall bei den Unabhängigen Sozialiſten.)

Abg. Schücking (Dem.) verlieſt eine z ſeiner
raktion, die das Einverſtändnis mit der Entſendung des ver

angten Kommiſſars ausfpricht, unter der Vorausſetzung, daß ſich
daraus keine Anerkennung der dem Friedensvertrag wider-
ſprechenden Entſcheidung ergebe. Sie erwartet, daß die Regierungh von v Standpunkt nicht abbringen läßt. Da ſie hierüber
nach den Verhandiungen bei der Regierungsbildung die nötige
Sicherheit nicht erlange, vermöge ſie ſich an der Regierungs
bildung nicht zu beteiligen.

Der Kommuniſt Heidemann den Völkerbund
als Bluthund und Mörderbund zur Niederhaltung des inter
nationalen Proletariats.

Abg Dr. Levi (Komm. Arbeitsgem.) ſagt der Regierung
die u ſeiner Partei zu, wenn ſie ernſtlich den Kampf
gegen die Reaktion führen wolle.

Nachdem die Abgg. Marx e. Müller-Franken
(Soz.) und Ledebour (U. S.) Erklärungen abgegeben daden,
daß ihre Fraktionen nur für den Vertrauensantrag ſtimmen wer
den, kommt es zur namentlichen Abſtimmung, in der das Zen-
trum, die Sozialdemokraten, die Demokraten und die Unabhängi-
gen für den Vertrauensantrag ſtimmen. Die Abſtimmung ergidt
die Annahme des Vertrauenspotums mit 230 Stimmen gegen 182
Stimmen bei neun Stimmenthaltungen. Auch über den Antrag
Emminger, der ſich gegen die Entſendung eines deutſchen Delegier-
ten ausſpricht, erfolgt namentliche Abſtimmung. Der Antrag wird
mit 213 gegen 152 Stimmen abgelehnt. Vier Abgeordnete ent-halten ſis der Stimme. Das Ergebnis wird von ſeiten der

Rechten mit Ziſchen und Pfuirufen aufgenommen.
Nächſte Sitzung Donnerstag, 3. November nachmittags 3 Uhr.

Tagesordnung: Interpellationen Schluß 12 Uhr nachts.

Re Muxledenterin.
Erzählung aus der Zeit der Rerolutionskriege

von Erckmann-Chatrian.
20. Fortſetzung.

Der alte Rehbock, der ſie vor ſeinen kleinen Fenſtern
hatte vorübergehen ſehen, öffnete die Stube, aus der ein
Dampf wie aus einem Schwitzbad herauswallte, und in
der ſich die alte Großmutter, ſeine zwei Söhne und zwei

u auſzuhalten pflegten.„Jch will Euch den Weg weiſen,“ ſagte der alte Reh
bock; „es iſt ganz hinten, hinter der Scheuer.“ „Nein,
bleibet, Vater Rehbock,“ antwortete der Onkel; „es iſt
kalt und Jhr ſeid alt; Euer Sohn kann uns hinführen.“

Aber der Sohn hatte ſich, nachdem er den Soldaten
entdeckt hatte, auf und davon gemacht. Der Alte ging
voraus. Wir folgten einer dem anderen. Es war ſtock-
finſter in dem Gang. Jm Vorübergehen ſahen wir in
den Stall hinein, dem ein Lukenfenſter im Dach Licht
gab, darin fünf Ziegen, mit ſtrotzenden Eutern, die uns
mit goldenen Augen anglozten, und zwei Kitzchen, welche
mit kläglicher und heller Stimme meckerten, dann ging's
durch den Viehſtal) mit zwei Ochſen und einer Kuh an
ihren r e Raufen und auf ihrer Lanbſtreue.
Die Tiere blickten ſtillſchweigend um ſich. Wir taſteten
die Mauer entlang; mir huſchte etwas zwiſchen den Füßen
durch, es war ein Kaninchen, das unter der Krippe ver-
ſchwand. Scipio rührte ſich nicht.

Noch etwas weiter und wir kamen zu der Scheuer, die
mit Stroh und Heu bis zum Dach vollgepropft war. Ganz
hinten ſahen wir ein bläuliches Dachfenſter, das auf den

rten ging; ein großer Haufen Scheiter und einige an
der Mauer aufgeſtellte Reisbündel empfingen von ihm
etwas Licht; unterhalb war alles finſter. Sonderbacer
weiſe ſaßen ein Hahn und zwei oder drei Hennen, den
Kopf unter dem Flügel, in dem Dachfenſter und zeichneten
ſich ſchwarz auf dem Lichte ab. Anfangs ſah man beinahe

Mordanſchlag auf den Genoſſen Auer.

München, 26. Okt. (Eig. Drah“bericht.) Geſtern
abend war im Sekretariat der Sozialdemokratiſchen Partei
Sitzung des Vorſtandes, zu der auch die „Münchener Poſt“
eingeladen war. Nach der Sitzung ging Genoſſe Auer mit
m en Begleitern ſeinen gewohnten Weg nach Hauſe.
Am ſüdlichen Friedhof wurden ans dem Friedhefstor
heraus von einem hinter dem Gitter ſtehenden Attentäter
auf Auer raſch hintereinander aus nächſter Entfernung
zwei Schüſſe abgegeben. Auer, der T am Gitter entlang
egangen war, antwortete ſofort mit fünf Schüſſen. Manhörte einen Schrei. Den Attentäter zu verfolgen, war un

möglich, da die Gittertore geſperrt ſind, und ein Erklettern
dex Mauern nicht möglich war. Der Friedhof wurde abge5 und man fand als Tatbeweis Patronenhülſen. e

fanmähigkeit des Attentates geht daraus
herror, daß Auer während des geſtrigen Tages von ge-
wiſſen Perſonen e i t verfolgt wurde. Der
Mordanſchlag auf Auer iſt die zwangsläufig herbeigeführte
Antwort auf den Münchener Mörderſumpf, aus dem
Kampf, den Auer ſeit einigen Wochen für Aufdeckungder bayeriſchen verſhworerzentea e führt.
Mangels einer auch nach der rechten Seite 4 unktionie
renden Polizei war Auer gezwüngen, durch ſeinen Nach-
richtendienſt die wyze Zuſtände ans r zu
ziehen, welchen die „Münchener Poſt“ in einer faſt täg
lich folgenden Artikelſerie an den Pranuger ge
ſtellt hat. Die Prozeſſe Auer mit dem „Miesbacher An-
zeiger“ und dem „Völkiſchen Beobachter“, ſein mannhaftes
Eintreten im Prozeß Kanzler, haben offenbar die n
lockern helfen, die geſtern nacht auf ihn abgeſchoſſen wur

Die Reparationszuhlungen ein Fluch, ſtatt ein Gegen
für England.

London, 26. Oktober. (Reuter.) Im Commereial-Club in
Chicago hielt Reginald Me Kenna, früherer engliſcher
Schatzkanzler und jetziger Vorſitzender des Aufſichtsrates der
London Joint City and Midland-Bank, eine Rede, in der er
erklärte, Deutſchlands Reparationszahlungen an England und
die Rückzahlung der Kriegsanleihen der Verbündeten an Eng
land könne ſich eher als ein Fluch denn als ein Segen er-
weiſen. Der Redner fügte hinzu, England verlöre durch die
Exiſtenz von zwei Millionen Arbeitsloſen
mehr, als es je in dreißig Jahren von Deutſchland an Re
parattonszahlungen erhalten würde. Er möchte lieber ſehen,
daß das arbeitsloſe Volk Reichtum ſchaffe, als daß es um
den Preis der Arbeitsloſigkeit tropfenweiſe Reichtum von
Deutſchland erhalte. Was er von England ſage, fuhr der
Redner fort, gelte auch in geringerem Maße von den Ver-
einigten Staaten. Angeſichts dieſer Dinge könne man wirklich
bezweifeln, ob es für Großbritannien von Nutzen ſei, daß
Reparationen bezahlt werden, und ob die Rück
zahlung der Kriegsanleihen der Verbündeten ſich nicht mehr
als ein Fluch, denn als ein Segen herausſtellen werde. Der
Deutſche unterbiete England und Amerika auf dem Welt
markte. Er bezahle die Reparationen, aber um welchen Preis!
England habe zwei Millionen Beſchäftigungsloſe, Amerika
ebenſoviele. Man könne die Arbeiter nicht wieder beſchäftigen,
bis man nicht für die Waren einen Markt finde. Me. Kenna
ſagte weiter, die Kriegsſchulden, welche an England zu be-
zahlen ſeien, beliefen ſich genau auf dieſelbe Summe, wie die
jenigen, welche England den Vereinigten Staaten ſchulde.
Was nun die dem Vereinigten Königreich geſchuldete Summe
betreffe, ſo ſei Me, Kenna nicht nur nicht ſanguiniſch dar-
über, ob ſie bezahlt werde, er würde ſie, wenn es in ſeiner
Macht läge, auch ſtreichen.

Das Ende einer Königsfahrt.
Vor weiteren diplomatiſchen Schritten.

London, 26. Okd'ober. Reuter erfährt, die
e ſei der Anſicht, der ehemalige Kaiſer Karl müſſe
viel weiter fortgeſchickt werden, damit ein neuer Verſuch,
den Thron zu erlangen, unmöglich gemacht werde.

Paris, 26. Okt. (WTVB.) Die Abendblätter glauben,
daß die Botſchafterkonferenz in ihrer morgigen Sitzung über
das Schickſal König Karls von Ungarn entſcheiden werde.

Budapeſt, 27. Oltober. (W. T.B.) Rakovsky, Andraſy und
Gratz ſowie die Führer der Aufſtändiſchen, Major Oſzten-

burg und Oberſtleutnant. Kurz, ſind nach Budapeſt r und
in' gerichtlichen Gewahrſam genommen worden. Oberſten
Benicziy und Szmretanski haben ſich freiwillig gemeldet und
ſind in Haſt genommen worden.
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Das Unternehmen des Habsburgers iſt ſchneller und
S geſcheitert, als man annehmen konnte. Weiß man

daß auch die ſeſgg Regierung in Ungarn eine durchund durch monarchiſtiſche iſt und da Gegenſäge in ihr nur

in der Frage vorhanden ſind, wer die neue Königskronein Ungarn erhalten ſoll. Außerdem iſt noch bekannt, daß
beſtimmte franzöſiſche Kreiſe r der Mon
archie in Ungarn wieder zur Herrſchaft zu verhelfen. Des-
halb konnte man vom Unternehmen des ers annehmen, es wäre beſſer vorbereitet geweſen, als ſt nach

tr t herausgeſtellt hat. Die Beſtre aus Ungarneine Monarchie zu machen, werden aber auch es noch nicht
verſchwinden, ſondern werden ſich weiterhin bemerkbar
machen, wenn ſie im Augenblick auch durch das verfehlte
Unternehmen Karls einen Rückſchlag erlitten haben. eil
es aber die von Ungarn drohende Gefahr auf-
eigte, deshalb wird mit der Jnternierung Karls vonS sburg, der Verhaftung ſeiner Helfershelfer und einer

roklamation des ungariſchen Reichsverweſers „An das
lk“ das jüngſte Putſchunternehmen noch nicht aus der

r et t er jetzt t t Stn, die zwar für Ungarn n angenehmin werden, aber im Jntereſſe der Ruhe in liktereurepe

ausgetragen werden müſſen. Das kraſſe Vorgehen Horthys
gegen die Aufrührer und von ihm befohlenen Steckbriefe
werden auch die Tſchechoſlowakei nicht abhalten, Siche-

rungen zum Schu der iStaatsform, insbeſondere aber der Ruhe und Ord-
nung zu verlangen; denn man muß ſich klar darüber ſein,
daß das len en Auftreten des ungariſchen
Reichsverweſers letzten Endes aus Selbſtintereſſe ge-

r h Militärdiktatorin per um ſeine Stellung fürchtete. Andererſeits aber
iſt a augenblickliche Regiment in Ungarn, das von
der äußerſten Reaktion ausgeübt wird, und das im übrigen
den zweiten Reſtaurationsverſuch Karls von Habsburg er
möglichte, eine große Gefahr für die mitteleuropäiſchenf f
Staaten, die zu bannen, ſich Jugoſlawien jetzt zur Aufgabe
gemacht zu J ſcheint. Jnwieweit Horthy den Wünſchen
der tſchechoſlowakiſchen e nachkommen wird, ob er
daran denkt, die Munitionsfabriten aufzulöſen, die Ent
waffnung gemäß dem Frieden von Trianon durchzu
führen oder gar die Mobiliſierungskoſten der Tſchecho
ſlowakei zu erſetzen, ſind Fragen, die in den allernächſten
Tagen zur Entſcheidung Jnwieweit das Prager
Miniſterium bei event. iderſtänden zur Gewalt
h ifen wird, iſt gleich alls abzuwarten; feſt ſteht aberß die tſchechoſlowaki egierung keine Luſt hat, durch
den Verzicht auf ihre Forderungen einem dritten Putſch-
unternehmen Vorſchub zu leiſten, ſondern beabſichtigt end
lich ganze Arbeit zu machen. Die Austragung desKonſtitte zwiſchen Jugoſlawien und Budapeſt iſt eine

Frage der Exiſtenz, denn ſolange in Ungarn die Militärs
am Ruder ſind, muß die Tſchechoſlowakei um den Beſitz
ihrer Landesgebiete bangen und Rumänien jederzeir auf
einen Angriff zur Wiedergewinnung Siebenbürgens gefaßtſein. Die Zuſammenſetzung der augenblickl Kegierung
in Prag, die feſt auf dem Boden der Republik ſteht, bietet
Gewähr dafür, daß endlich durchgegriffen wird und: in
Horthy Ungarn andere Zuſtände, die auch ver Arbeiter
ſchaft die Gleichberechtigung wiederbringen, eintreten wer
den. Die ſozialdemokratiſchen Parteien der in Frage kom
menden Länder, die erſt am Diens zog durch ihren Aufruf
zum Schutz der Republik bewieſen haben, ouh ſ zum Kampf
bereit ſtehen, werden in der Tat alle parlamenrarſſchen und
inter parlamentariſchen Mittel aufbieten. um das regktiag
näte Syſtem in Budapeſt zur Aenderung ſeines bisherigen
Kurſes zu zwingen. Jnſofern ſind in den nächſten Tagen
große Entſcheidungen zu erwarten, die für ganz Mittel
europa hochpolitiſche Bedeutung haben werden.

Polen hat angenommen.
Paris, 26. Okt. Der polniſche Geſandte beſtätigte heute

vormittag dem Miniſterpräſidenten Briand, daß ſeine Re
gierung die En ſcheidung der Alliierten über Oberſchleſten
angenommen habe und drückte ihm nach der Havasagentur
den Dank dafür aus, daß Frankreich bei dieſer Gelegenheit
Polen ſeine wohlwollende Unterſtützung gewährt habe.

nichts, ſo dunkel war's, und alle ſtanden ſtill; man hörte
die Hühner leiſe gackern.

„Jch hätte die Laternen anzünden ſollen,“ ſagte der
alte Rehbock; „man ſieht nicht recht gut.“

Und wie er ſo ſprach, gewahrte ich rechts von dem
Dachfenſter, gegen die Wand gelehnt, zwiſchen zwei Reis
büſcheln einen großen roten Mantel und in ſchärferem
Hinblicke einen ſchwarzen Kopf mit langem braunem
Schnurbart: der Hahn war von der Dachluke herab-
g5 ogen und und ſo war es etwas heller geworden. Da
am die Angſt über mich; wenn ich nicht Seipio an meinen

Beinen geſpürt hätte, ſo hätte ich Reißaus genommen.
„Jch ſehe ſchon,“ hob der Onkel an, „es iſt hell genug.“

Und indem er näher herantrat, ſagte er: „Das iſt ein
Kroat. Wie, Fürſt! Wir müſſen ihn ein bißchen hervor
iehen.“ Aber Fürſt rührte ſich nicht, ebenſowenig der
ürgermeiſter. Der Onkel nahm daher ſelbſt den Mann

an einem Beine und zog ihn ans Licht. Er hatte ziegel-
rote Haare, eingefallene Augen, eine dünne Naſe, ge-
ſchloſſene Lippen und einen roten Buſch ums Kinn. Der
Onkel öffnete die Schnalle des Mantels und ſchlug ihnzurück, worauf wir ſahen, wie der Kroat noch Kinen

Säbel mit langer blanker, gebogener Klinge in der Fauſt
hielt. Auf ſeiner linken Seite zeigte eine große ſchwarze
Platte an, daß er ſich hier verblutet habe. Der Onkel
öffnete die Knöpfe ſeines Rockes und ſagte: „Er iſt an
einem Bajonettſtoß geſtorben, 33 Zweifel beim letzten
Kampf. Mich wundert, Vater Rehbock, daß er nicht an
Eure Türe klopfte, und daß er ſo fernab ſich in den
Tod legte.“

„Wir waren alle in den Keller geflüchtet,“ ſagte der
Alte; „die Zimmertüre war verſchloſſen. Wir haben wohl
durch unſern Gang laufen hören, aber der Lärm drauf en
war ſo groß. Ich gklaube, der arme Mann wollte ſich
durch das Haus hindurch in Sicherheit bringen; unglück
licherweiſe fand ſich aber hinten keine Tür. Ein Republi-
kaner ſcheint ihn wie ein wildes Tier bis hinten in die

Scheuer verfolgt zu haben, denn im Hausgang fanden
wir kein Blut. Da hinten in der Dunkelheit en ſie
ſich geſchlagen, und es ſcheint, daß der andere, nachdemer ihn den Streich verſetzt hatte, ruhig von dannen

ges So kommt's mir vor. Wir müßten ſonſt irgendwo
lut gefunden haben; aber es war keines zu ſehen, weder

im großen noch im kleinen Stall. Erſt dieſen Morgen,
als wir grobes Holz für den Ofen brauchten, und Seppel
in den Holzſtall trat, entdeckte er den armen Teufel.“

Es war ſchauerlich, ſich nach dieſen Erklärungen vor
zuſtellen, wie der Republikaner mit ſeinem großen Zopf
und ſeinem Dreiſpitz dem Kroaten bis in die Finſternis
nachſetzte. „Ja,“ ſagte der Onkel, indem er ſich nieder
geſchlagen gegen den Bürgermeiſter umwandte, „ſo muß
die Sache ſich zugetragen haben.“ Alles wurde nach
denklich; die Stille um den Toten her machte das Blut
erſtarren,

„Sein Ende iſt konſtatiert,“ fing der Onkel nach einerWeile an; „wir können gehen. Viellei können wir
aber erfahren, wer der Mann war.“ Er ließ ſich nochmals
auf die Knie nieder, unterſuchte die Taſchen ſeines Rockes
und fand Papiere. n zog er an einem kupfernen
Kettchen, das über die Bruſt ging, und eine große ſilberne
Uhr ſchlüpfte aus dem Uhrentäſchchen der Beinkleider

„Da iſt die Uhr,“ ſagte er zum Bürgermeiſter; „nehmen
Sie ſie zur Hand; ich behalte die Papiere, um einen
Totenſchein aufzuſetzen.“ „Behalten Sie alles, Herr
Doktor,“ erwiderte der Bürgermeiſter; „ich möchte nicht
eine Uhr in meine Wohnung mitnehmen, die ſchon den
Tod einer Kreatur Gottes gezeigt hat. Nein. behalten
Sie alles. Wir werden ſpäter davon ſprechen. Wir können
jetzt e „Ja, und Sie können auch Jeſfer ſchicken.“

Auf einmal ſah mich der Onkel. „Biſt Du denn auch
da, „egte er, z Du denn alles ſehen
Bei dieſem Vorwurfe blieb es, und wir gingen mit
einander nach Hauſe zürlick. Der Bürgermeiſter und Fürſt
gingen heim.

Gortſesung folgt.



ſ.

lorene Zion.

Ae aus dem Geleſſe Gewor enen.
Jnmmer offenkundiger wird es, daß zahlreiche Menſchen,

die nach dem großen ren uſammenbruch im
Rovember 1918 der Sozialdemokratiſchen Partei zuſtrömten,

dies nicht auf Grund ihrer e gen ſozia-
ken Einſicht taten. Jn dieſen „Novemberlingen“, die der
Partei zumeiſt ſchon wieder den Rücken n, wirkte viel
mehr die jahrelang aufgehäufte Erbitterun über das

r Wer reallgemeinen rpflicht e ja im Frider männlichen n das entſehliche Martyrium des
Kaſernendrills aus eigenem Erleben kennen gelernt. Und
alle, alle in den früheren Lebensjahren, wo den meiſten im
ngen Anſchluß an den häuslichen und den Schul und Lehrpg resdrill das entwürdigende der Behandlung nicht

voll Frw Bewußtſein kam. Und ſicher nahm die Welt von
den Klagen der unerfahrenen Jünglinge nicht allgemein diewünſchenswerte Kett Die So ialdendtrati che Partei war

es allein, die jenem Syſtem rückſichtsloſen Kampf angeſagt
tte.ha Nun riß der ungeheure Krieg faſt die geſamte

männliche Bevöl Zu die militäriſche Zwangs-
erziehung. Alles, was nur noch halbwegs rragfähige Beine
hatte, was noch einen Meter weit ſehen und ein wenig hören
konnte, wurde dem gusbildenden Feldwebel zur mili
täriſchen Nach bildung überantwortet. Da redete
ein „patriotiſcher“ Oberlehrer dem kindlichen Schüler ſo
lange ins weiche Gewiſſen, bis er ſich gegen den Willen der
Eltern freiwillig ſtellte, dort zeß man den ſelbſtändi-

en Handwerksmeiſter, den Geſchäftsinhaber ein, riß denf5 on Grau werdenden aus ſeiner wiſſenſchaftlichen

Arbeit warg den Landwirt, ſeine ihm ans Herz gewachfene irtſchaft im Stich z esihnen ſteckte man den erfahrenen Werkmeiſter in den
grauen Rock, verantwortungsbewußtenureauvorſteher, den ſchaffen den Künſtler, den

rübelnden Techniker, den ſelbſtſicheren Jndu-
triearbeiter, den politiſchen und gewerkſchaftlichen Führer.
Ob Jüngung mit dem zarten Kindergemüt oder in „Lebens-
fluten und Tatenſturm gereiften Mann, ſie alle beſtimmte,
kommandierte der „Ge preußiſchen Feld-
webels. re rei ensverſchiedenheiten, in einem
r Lebenskampfe gewonnen, ſollten nun zu einemEinheitsweſen geknetet werden; dem Geiſt ſoulte ein
„Stillgeſtanden!“ kommandiert, der Charakter wie über
lüſſiger Plunder zertreten ſo ſollte das Normalindivi-

duum „deutſ oldat“ geſchaffen werden. Bis dann der
unnatürlich unterdrückte und lange Jahre auf

ehäufte Grimm über die Vergewaltigung des ſelb-ſtändigen Menſchentums beim Zuſammenbruch des mili-

täriſchen Syſtems zur Entladung kam. Die vermeintliche
ſozialdemokratiſche Geſinnung war im November 1918 einem
nicht unerheblichen Teil des Volkes antimili:ariſtiſche Ge
ſinnung. Den volkswirtſchaftlichen Forderungen
der Sozialdemokratie n mancher bald nach ſeiner Rück
kehr zur Friedensbeſchäftigung wieder feindlich genüber, den demokrati fä en Forderungen der rtei
brachte er häufig völlige Gleichgültigkeit entgegen.

Aber das militäriſche Syſtem, dieſer Reſt feudaler
Leibeigenſchaft, iſt hoffentlich für alle Zeiten ver
nichtet, vernichtet durch die empörenden Erlebniſſe eines
anzen Volkes, das einmal dieſe äußerlich flimmernde und
lendende eiſerne Jungfrau in ihrer ganzen Furchtbarkeit

von innen geſehen hat. So dürfen wir wohl heffen, daß der
Traum der Stahlhelm- und Uniformbegeiſterten, der eine
Wiederherſtellung der alten Militärmacht anſtrebt, nichtin Erfüllung gehen wird. Zerriſſene Feſſeln wieder an
zulegen iſt unendlich viel ſchw. er a's beſtehende aufrecht zu
erhalten. Trotzdem hat die Vewepyuny, die es erſtrebt, eine
ewiſſe Gefährlichkeit, weil ſich hinter ihr, z. B hinter derFen bundbewegung, eine rein wirtſchaftliche
ntereſſenvertretung verbirgt. Es iſt der ver-

irre Kampf der arbeitslos gewordenenffizier e. Arbeitslos und aus ihrer Karriere geworfen,
ſo ſitzen zahlloſe Männer im beſten Lebensalter und wiſſen
ſich keinen Rat. Einſtmals die Elite der Geſellſchaft, fühlen
ſie ſich ſeit dem Zuſammenbruch aus allen Himmeln geriſſen.
Welche T Anzahl von Exiſtenzen in et erhofften Ent
wicklung abgebrochen wurde, ergibt die Talſache, daß ſchon
im Rovember 1918 der damals in inſtinktiver Abwehr ge-
gründete Offiziersbund 100 000 Mitglieder zählte. Wenn
dieſe auf ihren Tagungen von den großen Kulturaufgaben
der Offiziere redeten, von dem angeblich heiligen Vermächt-
nis, an dem Wiederaufbau Deutſchlands mitzuwirken und
ähnlichem Schönen mehr, ſo iſt das zwar Phraſe, aber aus
der Situation heraus verſtändlich.

Die Kultur jener Kreiſe iſt in den Novembertagen
zerbrochene feudale „Kultur“ des Reſerveoffizier-
tums und ihr Wiederaufbau iſt der Wiederaufbau des
Hohenzollerndeutſchlands, in dem alle höheren Verwal
tungsſtellen von Korpsſtudenten und ehemaligen Offi-
zieren beſetzt werden mußten, in der Reichs- und Staats-
miniſter nur dann für voll angeſehen wurden, wenn ſie in
Offiziersuniform vor ihren Parlamenten erſcheinen konn-
ten. Darum die Schwärmerei dieſer Offiziere und ihrer um
alle Zukunftshoffnungen betrogenen Familien für das
alte herrliche Reichsheer, das einer einflußreichen
Geld und Standeskaſte das Sprungbrett zum wirtſchaft
lichen und geſellſchaftlichen Erfolg bedeutete. Der Offiziers
rock öffnete ſeinem Träger die ſogenannten beſten geſell
chaftlichen Kreiſe, ſicherte ſpäteren politiſchen Einfluß und
chließlich auch die einträgliche Anſtellung.

Dieſes unvergleichliche Himmelreich für alle Offiziers
anwärter iſt vorbei. Die Zahl der aktiven Offiziere gegen
früher verſchwindend gering, noch geringer ihr ehen, und
mit der in Ausſicht ſtehenden Karriere iſt es nicht minder
x Oder iſt es nicht zum r traurig, wenn
unſere arbeitslos gewordenen Offiziere blurenden Herzens
mit anſehen müſſen, wie heute einfache Proletarierſöhne,
die nie eine höhere Uniform, die nie Orden- und Ehren-
zeichen tragen die Regierungsſtellen ein
e Mira e jene glaubten ein geborene s An

t zu nDie d n Offiziersbünde ſind die wirtſchaft
lichen Organiſationen der aus ihrem Geleiſe ge
worfenen Offiziere, einer r Se Jenhung. ger,

en, wahre menſchliche Kulturarbeit fremd iſt, denen
Aufſtieg der Begäbten, Volks rechte und ähn-
lie e ein Greuel ſind. Einige von ihnen haben ſich
eine wirtſchaftli Ftiſtens errungen; bei Behörden und in
Zeitungsredaktionen vertrauern ſie ihre ver

Lebensbahn, Und mit den Pritß noch vergeblich auf
Stellung Wartenden hoffen ſie auf Rückkehr in das ver

Fern von jed prakti Welterf unter dendicken chineſiſchen Mauern ihrer Kaſte e 2
en, im poli

ti Dunſt des alten militäriſchen Geiſtes be-7 en, wie die OrgeſchOrganiſations und Schlachtpläne

und der Kapp-Putſchſtreich bewieſen, ſind dieſe Kreiſe zu
jeder Tollheit fähig und für die Kulturarbeit der Ge
ſamtheit von andauernder Geſahr. Sie gleichen in vielem
den Hölz- Kommuniſten aufs Haar. Auch darin,
daß beide von den Rechtsparteien, den reaktionären Kapita
liſten der Schwerinduſtrie wie den reaktionären Groß-

iern, als willkommene Stoßtruppe gegen die ſozia-uüſtſhe Arbeiterb ng t werden. Man freut ſich
ihrer Taten, macht ihnen Mut, ſucht ſich aber zu ſalvieren,
um doch ſederzeit die Hände in Unſchuld waſchen zu können.

Das deutſche Volk wird wachſam ſein müſſen um dieſen
aus dem Geleiſe geworfenen Elementen die Pläne zu ver-
derben und die noch brauchbaren Schichten zur nützlichen
wirtſchaftlichen und politiſchen Mitarbeit heranzuziehen.

Ausverkauf auch in Kiel,
n Kiel macht ſich zurzeit ein ſehr ſtarker Verkehr vonAus üündern bemerkbar, die ſo ziemlich alles kaufen, was

ihnen gen. Namentlich Dänen ſind es, die mit der Kiel-
orſör-Linie hier eintreffen und unſere Valuta ausnutzen,

um mühelos Gewinn und Verdienſt zu erzielen. Gekauft
werden vor allem Tuche aller Art, Konfeh.ionswaren und
neuerdings auch Lebensmittel aller Art. Die Folge iſt ein
tarkes An der Preiſe, denn den m a wer

n immer höhere Angebote gemacht. it dieſen Vor
ängen und der anhaltenden Teuerung auf allen GebietenLeſchaſtigte ſich eine am Dienscag abend ndene

r ver ammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
roß-Kiel. Jn lebhafter Ausſprache, in der man ſcharf

das Treiben der Wucherer und ausländiſchen Schieber kriti-
ſierte, gelangte folgende Entſchließung zur Annahme:

„Die Vertrauensleute des Sozialdemokratiſchen Ver
eins GroßKiel richten an den Parteivorſtand die dringende
Aufforderung, Prte Maßnahmen zu ergreifen, um demſtarken nen er Teuerung zu begegnen. Sie erwar-
ten auch, daß die Fraktionen des Reichstages und der Land
tage den Kampf energiſch führen. Ferner fordern ſie, daßdie Partei gemeinſam mit der uSP, dem Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbund, der Afa und den chriſtlichen
Arbeiterverbänden eine Kundgebung den Wucher
einheitlich im ganzen Reiche veranſtaltet.“

Die Teuerung im beſetzten Gebiet.
Der drohende Streik der Eiſenbahner.

Die Eiſenbahner des beſetzten rheiniſchen Gebietes drohen
mit einem Streik. Sie fordern eine Erhöhung der Be
ſatzungszulage, die bisher 90 bis 150 Mark den Monat
betrug. Jnfolge des Aufkaufens der Waren durch Ausländer iſt
die Teuerung im beſetzten Gebiet ſprunghaft geſtie-
gen. Daß im beſetzten Gebiet eine beſondere Teuerung herrſcht,
war bisher ſchon durch die Beſatzungszulage anerkannt. Aber in
zwiſchen hat ſich die Teuerung geſteigert. Das Eiſenbahn-
direktionsperſonal von Köln hat der Reichsregie
rung telegraphiſch mitgeteilt, daß mit Streik zu rechnen ſei,
wenn die Reichsregierung nicht finanziell helfe. Die ſozial
demokratiſche Fraktion hat eine weſentliche Abänderung des
Lohnpfändungsgeſetzes beantragt. Bei Verheirateten
ſollen Löhne und
ten unter 12 000 Mark 3 gepfändet werden dürfen. Bisher
waren die betreffenden Zahlen 4000 und 5000 Mark.

Betriebsrätegeſetz und Reichspoſt.
Die Reichspoſt und Telegraphenverwaltung beſtreitet bis-

her die Gültigkeit des Betriebsrätegeſetzes für ihre Betriebe,
weil ſie kein Unternehmen mit r Zwecken im
Sinne des Betriebsrätegeſetzes ſei. Der ſozialdemokratiſche Ab
eordnete Bender erinnert in einer Anfrage daran, daß bei der
usſchußberatung des Betriebsrätegeſetzes

kein Zweifel darüber beſtanden habe, daß die großen
Staatsbetriebe wie Eiſenbahn und Poſt ohne Rückſicht auf
ihre r Wirtſchaftlichkeit oder Unwirt-
ſchaftlichkeit als Betriebe mit wirtſchaftlichen Zwek-
ken gelten ſollen. Genoſſe Bender fragt wiederholt,
was die Reichsregierung zu tun gedenke, um den Betriebsräten
bei der Reichspoſtverwaltung die Erfüllung ihrer geſehlichen
Aufgaben zu ermöglichen.

Sozialdemokratiſche Anfrage
über die Linderung ver Not der Altrentner.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Maier (Zwickau) hat
folgende Anfrage an die Reichsregierung gerichtet:

In der Reichstagsſitzung vom 1. Oktober ds Js. hat der
Herr Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns erklärt, daß die
Reichsregierung zurzeit mit einer Vorlage beſchäftigt ſei, die
den Altrentnern der n höhere Bezüge ver
ſchaffen und ihre Not lindern ſoll. Die Reichsregierung werde
dieſe Vorlage ſo beſchleunigen, wie irgend möglich, und ſie
ſei überzeugt, daß die Vorlage in den nächſten Tagen an
den Reichsrat gebracht werden könnte.

Wir fragen die Keichsregierung, ob es richtig iſt, daß dieſe
Vorlage dem Reichsrat bereits vorliegt, und ob die Reichs
regierung bereit iſt, ihren ganzen Einfluß aufzubieten, daß
die Vorlage unverzüglich dem Reichstag zugehen kann, damit
ſchnellſtens der furchtbaren Not dieſer der Verzweiflung nahen
Volkskreiſe ernſthaft begegnet werden kann.

war

Barbarei im und nach dem Kriege.
Am 7. Auguſt wurde in Ethe in Belgien ein Denkmal

eingeweiht, das folgende Jnſchrift trägt:
„Die Schurkerei und Barbarei der Deutſchen haben 291

Opfer in Ethe und Latour gefordert; 6 Soldaten e ihr
Biut für das Vaterland ruhmreich vergoſſen, 3 Ziviliſten ſind
durch die Entbehrung und die ſchlechte Behandlung bei der Ver
treibung geſtorben; 262 Zivi wen deren einziges Verbrechen
darin beſtand, Belgier zu fein, ſind ohne Gerichtsverfahren am22., 23. und 24. u 1014 erſchoſſen worden.

Vorübergehende denkt daranl!“
Der belgiſche Miniſterpräſident machte in ſeiner Ein

weihungsrede u. a. den deutſchen Soldaten den Vorwurf: „ſie
el wild und methodiſch geidtet, ohne den Hauch eines ſtich

altigen Grundes und wie zum Vergnügen“.
Der volksparteiliche Abgeordnete Brüninghaus fragt die

Reichsregierung, ob ihr dieſe Vorgänge bekannt ſeien. Es liegeMaterial vor, um die erhobenen h widerlegen zu
können. wir daß ſchleunigſt eine Unterſuchung
eingeèleitet wird,

ehälter unter 15 000 Mark, bei Unverheirate

Ruhe in Portugal.
Berlin, 26. Okt. J Die portugieſiſche Geſandt

ſchaft in Berlin erhielt vom Miniſterium des in
Liſſabon die telegraphiſche Nachricht, A S Unte r
zur Ermittelung der Urheber des in der Nacht vom 19. d. M.
verübten Mordes mit aller Energie oper et wird. Es
yy: bereits feſt, daß das Verbrechen an dem ehemaligen

iniſterpräſidenten Dr. Antonio Granha von einigen
Soldaten verübt wurde, die einer kleinen bolſchewiſtiſchen
Vereinigung angehören, welche in der ganzen republika
niſchen nür vier (7) Anhänger zählt. Die Schuldi-
en ſind geſtern feſt men worden und werden dem

ilikärgericht zur Aburteilung zugeführt werden. DieBeerdigungsfeierlichkeiten der de des Attentats, des
Dr. Antonio Granha, des Admirals Machado dos Santos
und des Fregattenkapitäns Carlo da Maia, haben bereits
mit allen militäriſchen Ehren unter Teilnahme der Regie-
W ſtattgefunden. Jm Lande herrſcht wieder vollſtändige

rdnung.

Ein deutſcher Geſandter.
Der „Vorwärts“ teilt aus der in Buenos-Aires er-

ſcheinenden „Neuen Deutſchen Zeitung“ folgendes mit:
Die am 8. September 1921, abends 8 Uhr, im großen

Saale des Vereinshauſes, Ringcon 1141, abgehaltene
Proteſtverſammlung deutſcher Männer und Frauen gegen
die monarchiſtiſchen Umtriebe in Deutſchland hatte einen
den Verhältniſſen guten Beſuch aufzuweiſen

Um 9 Uhr 30 Min. Genoſſe dieVerſammlung mit einer Anſprache an die Verſammelten,
in di t g der PVextreter der z Jand. Dr. i, es vorgezo in der Ver-n pep zu erſcheinen, weil va deſſen Meinu

er Eindruck hervorgerufen werden könne, daß tatſächli
die Berge der deutſchen Republik gefährdet ſei, waser (Dr. u nicht glaube.

Herr Pauli hätte dieſe beruhigende Erklärung vielleicht
ſeinen verſammelten Landsleuren perſönlich geben können.
Oder iſt es für den Vertreter der Deutſchen Republik nicht
ſtandesgemäß, in eine Volksverſammlung zu gehen

3

Das ialdemokratiſche Organ Argentiniens, die
„Neue Deutſche Zeitung“ in BuenosAires, erſcheint ſeit dem
1. Oktober zweimal wöchentlich. Sie bekämpft mit aller
Energie die Hetze der monarchiſtiſchen Auslandsdeutſchen,
die ſich nicht ſcheuen, ihre Heimat durch Bösvwilligkeit zu ver
dächtigen. Der Erfolg der „Neuen Deutſchen Zeitung zeigt,
daß ſich auch unter den Auslandsdeutſchen der Glaube an die
Demokratie und den Sozialismus immer mehr verbreitet.

Stand des Arbeitsmarktes am 1. Oktober.
Auch der Monat September einen Rückgang in der

Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen e und zwar iſt
die Zahl der männlichen Vollerwerbsloſen von 177 000 auf

146 000, die der weiblichen von 56 000 auf 43 000, die Ge-

ſamtzahl der en von 233 000auf 189 000 gefallen. Die Zahl der Zuſchlagsempfänger,
d. h. der n Familien angehörigenVollerwerbsloſer iſt von 255 auf 211000 zurück-

angen. Wie bisher erfaßt die Statiſtik nicht diejenigenErwerbekoſen, die aus wirtſchaftlichen oder anderen Grün

den Unterſtützung nicht beziehen, auch nicht die u
arbeiter, d. h. diejenigen, die nur für einen Teil der üb-
lichen Arbeitszeit Beſchäftigung und daher auch nur einen
Teil des übli Arbeitseinkommens erhalten. Jmmer-
hin iſt der Rückgang der Erwerdsloßgkeit beträchtlich. Das
Wetter begünſtigte nach wie vor die Tätig?eit in der Land
wirrſchaft und im Baugewerbe ſowie die Norſtandsarbeiten
der produktiven Erwerdsloſenfürſorge. Noch ſtärker aller
dings wurde die Lage des Arbeitsmarktes durch den uner rren Niedergang der Markwährung be-
wegt der wieder die bekannten Folgeerſcheinungen:
Angſtkäufe der einheimiſchen Bererunß und ſtarke Be-
lebung des zeitigte. Dieſe Entwicklungmuß als durchaus ungeſund bezeichnet werden. Erfahrungs

emäß erlahmt die rer m Jnnern bei ſinkender Vah ehr bald, während im Auslande die Gefahr einer
Ueberſättigung des Marktes mit deutſchen Waren in die
Nähe rückt. Erhebliche Gefahren drohen der künftigen Be
chäftigung unſerer Jnduſtrie. Auch im Hinblick auf die
erteüerung der ausländiſchen Rohſtoffe infolge des Rück
nges der Reichswährung. Es iſt daher leichter zu be

ürchten, daß die Entwicklung des deutſchen Arbeitsmarktes
ch wieder eine ausgeſprochen ungünſtige werden

nung Oberſchleſiens und der damit
r Hilfsquellen geeignet iſt, die
werſte zu beeinträchtigen.

on in Bä
wird, zumal die Zerrei
verbundene Verluſt wi
deutſche Wirtſchaft aufs

Berliner Börfe.
Haufſe in oberſchleſiſchen Papieren.

An der heutigen Berliner Börſe ſtellte ſich die amtliche
Notierung für Kabel New Pork 370 1665,5, für London auf
666, für holländiſche Plähe auf 5600. Die Börſenſpekulation
beurteilte die Ausſichten des Kabinetts Wirth als g
Außerdem knüpft man gewiſſe Hoffnun gen an die Reiſe
des Reichsbankpräſidenten Havenſtein nach Lon
don. Die Hauſſe in oberſchleſiſchen Papieren und in Bank-
aktien nahm einen nie gekannten Umfang an. Die Kurs
ſteigerung betrug 200--600 Prozent. e Maſchinenfabriken,
EleitroWerke und chemiſche Betriebe beſtand großes Jntereſſe.
Der ſtarken Nachfrage des Publikums nach Effekten ſtand ſo gut
wie gar kein Angebot gegenüber.

Verantwortlich füy den redaktionellen Teil Karl Garbe, für
den Anzeigenteil Wilhelm vHerszig, beide in Halle

Amtliche Belanntmacungen für Halle 0. D. 6.

e e Weſeges do 2. Juni 1910
äß S 6 des Stellenvermittlungs- s vom 2. Junwird Stellenvermittlern nach Anhörung der

Beteiligten von heute ab bis auf weiteres zu den in der
Gebührenordnung vom r re ren

bührenſä einen Zuſchlag bis zuße Die herigen Kebuhrenſate bleiben beſtehen.
Halle, den 19. Oktober 1821. Die Poligeiverwaltung,

Bekanntmachung.

Die „Richtlinien für die Befreiung der naseinquartierung“ Jena rig der ſtädtiſchen Körperſchaften vom 4. Okt.
und 17. Okt. 1921 ſind für Jntereſſenten im Wohnungsamt Gr.

lin Nr. 11 (techniſche Abteilung) koſtenlos erhältlich. 2a Unſtaren i das Rüarorte Leientigen. da



a dt Theater
Freiteg, d. 28. Okt. 21.

Ant.8 Ubr, Ed. 1o Uhr
2wa

Schwoenk in 3 Arte
v. Fr. Arnold u. E. Bach

Sonnabend:Das Rheingoia.

Buugste Spatratzen
8teilig mit Leinen und

Orellbezügen,
pr. Alpengrasföllungt Bettſtellen, pr. ſtar

zes Holz und Oelfarden
anſtrich,

Patentmatragen,
Chalselongues

m. pr. Bezügenu. Verarb.
plüsch- u. Stoll-S olas
Klab-Solas u. Ses sol.

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

Alte Promovag Fernruf 5738.Fernruf 1224. Ter r
Ab morgen Freitag, den 28. Oktober [921: Ab morgen Freitag, den 28. Oktober [921:

Der gresse spannende Rriminal Stttenttim 7 Grosses Doppelprogramm? iſt wenDas Kind der Srasse. I hotte ſeumann
6 Akte m Edith Posca, in dem großen Filmwerk Kabale u. Liebe

Trauerspiel von SchillerVorführung: 430 6.40 9.00. J j 2 a erDas Abenteuer b Il AISen Schnell-Glanz- Sohun-
9Otto Katzula Tuchdely Puppchen, du bist mein Hugenstern. Creme

Krumpa bei Mücheln. eLustspiel in 1 Akt. Nach dem Romen „„Das Mangobaumwunder““ k xAnfertigung feinerterren- 5 0rung Damen Gorderode. von P. Frank und L. Perut?.Eine phantastische Geschichte in s Akten. a IEin eleganter Reinfal Verinrng 00 70 eg la. Wachs CremeExpression-, futur-, deda- und m-istische Schattenbilder. Mit ganz l t Al gk a 8 l rw 4 0 j 98 g0 ſolonge Vorrat, zu verdaufen,gewöhnlichen Knittelversen. ſ 3 4 Weißen els,
2 Nikolaiſt raße 31.Die neuesten Wochenberiechte. Amerikanisches Drama in 5 Akten. eVorführung: 4.00 6.10 8.20Beginn: Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr. Rasenlelle

Gobr. dangiovwit,
Felhandimng. sie

Mod. Formen, gute Arbeit.
Garantiert guter Slitz.

Jch kaufe
getragene und nene

Karöderoben
Wäſche aller Art

Militär Bekleidung
zu angem. Preis.

P. HA M MERRaihausſtr 17, Hof i.

Beginn: Sonntags s Uhr, Wochentags 4 Uhr.

„Kasino“, Merseburg
br. n t Freitag. den 28. Oktoder, abends 7 Uhr:sStrasse 51. S Jm Rahmen der Künſtler Abende

h er Einmaliges Haſtſpiel vonu Mitgliedern des Alten Theaters. Leipzig
rn chsman ma J. zleter Tien tspiel Thee ater

Preiſe der Plätze: Sperrſitz 12 Mk., I. Platz 8 Mk.,
I Platz 6 Mk., III. Platz 3 Mk. ausſchl. Städt. Kartenſteuer.e o Obaber bis 3 November 192.

h GSinf.-Konzec be geiz vyih J tere (L'hermeth). Der zweite grosse

h Aivertini Sensations Film
Die efverne Faugt

Ein sensationelles Abenteuer
in 6 Akten.

In der Hauptrolle:
Luciano Albertini mit seinem

Vereins -Anzeiger „Jack“.
Allen Freunden sensationeller Sport- und Kraftleistungen

hur wird Albertini und sein Jack aus dem Film „Der RönlgBekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen der Manege“ noch in Erinnerung sein. Im zweiten Aben-
der Sozialdem. Partei, teuer übertreffen beider Leistungen die früh ren bei weitem

und sind in einer Form dargestellt, die die Spannung von
Akt zu Akt wachsen lässt!

Vorkührung: Sis, g00 Uhr.

Akte. Akte.Erstaufführung

Sensations- Film: J

wenig getragene und gut erhaltenes

m

B

wer8 Herron-Mass-Garderoben
o S aus la. Friedensstoffen, in

es r len S irsels Monutsgarderoben, re

t

2
5

v
3
r

d

Urteilen Sie selbst
X

wie vorteilhaft Sie kaufen

V e S.

Ein 6aktiger Abenteurer-Film,
welcher durch seine packende drematische Heond-
lung und durch seine hervorragende schauspiele-
ische Gestaltung zu den oesten Erzeugnissen derW Filmkunst zählt. leder Akt voll geweltiger

Pracht und Schönheit.

Hierzu

paul tieid emanns
„ODer Neffe als Onkel“

Filmachwank in 3 Akten.

Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerhkſchafts-
bunde angeſch oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.
Ausserdem:

Ausserdem:

kin guter her Im Swräflings- Arte
Freitag, den 28. Oktober. abends

Kigleben. 957 8 Uhr Parteibüro“ äußerſt wich

tige Sitzung. Voll ähliges Erſcheinen ſämtlicher
Funktionäre iſt unbedingt erforderlich.

Der
neueste wunderbare

hener Bill Ortsverein SPD. Freit Junchengr Buaerbogen Merſeburg. De oderSeren- Magazin, rteibüro Funktionärßtzung zirksleiter,S ehe Das Recht aufs Leben.Sonntag. den 30. Oktob Die Geschichte eines Justizirrtums
öffentliche Volksverſammlung. 'Ref. Reig in 5 Kapiteln.Bee e tegsabgeordneter Genoſſe Richard Krüger- Merſe 00, G45, 930 Uhh 00 C15 030 2 J burg. Wir bitten im Jwereſſe der ſo norwendigen Vorführung: 400, r.r z Beginn 4 b 8 Uhr t Tr Aufklärung um zahlreichen ver Vorſtand

r e er Vorſtand. T W
Krawatten!

kin Maggon Weiden Porelan ei eingetrotfen! sehp Al]Bringe preiswert zum Verkauf: Proison?Wdendhrot- Teller 225 165 Fladechet 85 Hyelxefeler tet u. gen 450 Fanner-Dn'erzehner 32 [Iytenozen 985 450 Dauerwäsehe-Vortried
Kompottchalen aur 95 Fahgreuer 95 ülchöhfe 29 195 Iufschniiplatten 58 Katfeebecher 265 245 Kl. Berlin 2,Gemüzeichäneln gen 185 Fapcieren 1955 ſafteeiannen eros t Raguiuchürteln et 1985 raten ahten 198 eine Treppe Ring Sierrer

palleezeſſick 3: zu. 3985 ſauen Letgr. 19 ſichere 5 ſgtertauen Sergree 115 ſueeenite 198
z w Billiger Fieischverdienen W mm 195 lWcnöne n 79) winnen e h. g W

e Steinweg 45, Reilstrasse 1. n Alnwinlam- a Aen ſs: Plan mar
er 2 u 15.] Anwendocf, Banhah. Gr obe Ulrichstr. 9, Pöthen, Schande. 51 khäu1 Robert Hammor, Fleiſgermeier,

Klausſtraße 3.
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Haue, Donrerotag, 27. Oktober 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.

Partel Angelegenheiten

Halliſcher Gewerkichafts und Vereinskalender.

er Sä itag, 625 Uhr, Singeſtunde. Wir erung die eanher Türen zu Vorſtand.
Achtung! Sattler. Sonnabend, den 29. Oktober, abends 8 Uhr,

findet im Gewerkſchaftshaus eine W der bei der Fa.
Kathe beſchäftigt geweſenen Kollegen ſtatt. Die noch dort beſchäftigten ſind Lbenſe s eingeladen.

Hülle und 6uullreigorte.

„Halle, 27. Oktober 1921.

Kommuniſten und Görlitz,

Die Kommuniſten verbreiten jetzt in den Betrieben ein
Flugblatt, das den Titel trägt: „Görlitz und die deutſchen
Arbeiter Wenn man es näher betrachtet, ſo merkt man,
daß es ſehr wenig mit Görlitz zu tun hat. Zunächſt
zeigt das Flugblatt gleich offen eine längſt bekannte Tatſache,
die es immer wieder feſtzuhalten gilt, die geiſtige Ver-
wandtſchaft der Kommuniſten mit den Deutſch
nationalen und den Milita riſten. Es höhnt näm
lich über die vom verfloſſenen Kabinett Wirth betriebene
Erfüllungspolitik und Über die Zahlung der Goldmilliarde
am 1. Sept. in der gleichen Weiſe wie die Deutſchnationalen,
Die Kommuniſten wiſſen ganz genau, daß die ſchlechte Lage
der „Werktätigen in Stadt undLand“, an die ſie ſich mit ihrem
Flugblatt wenden, noch zehnmal ſchlechter würde, wenn
eine Politik in kommuniſtiſch-deutſchnationalem Sinne ge-
trieben würde. Doch das beſchwert ihr Gewiſſen nicht all
zuſehr. Deshalb nur immer feſte verleumdet. Deshalb ſchreibt
man oben drüber „Görlitz“, und redet unten von den teuren
Lebensmittelpreiſen, als ob dieſe auf dem Görlitzer
Parteitag beſchloſſen worden wären. Dabei weiß jedes Kind,
wie gerade die Sozialdemokratie die Teuerung nicht nur mit
Flugblättern und hohlen Redensarten ſondern
durch praktiſche und poſitive Maßnahmen an allen
Stellen bekämpft. Siehe Thürtingen. Wenn das werktätige
Volk in Stadt und Land aber erfahren will, was Teuerung
bis zum Verrecken bedeutet, dann mag es nur auf die
Ratſchläge der Kommuniſten hören, dann bezahlt es für ein

fund Brot ſo viel tauſende von Mark, wie es jetzt
fennige zahlt. Das beſte Beiſpiel hat man ja an Ruß-

land. Aber in beſſerem Sinne als es zeigen will, hat das
Flugblatt recht mit der Behauptung, die Sozialdemokratie
ſei ſchuld an den jetzigen Zuſtänden! Jawohl! Wenn die
Sozialdemokratie nicht da wäre, dann ſähe es jetzt hun
dertmal tra uriger aus und das werktätige Volk hätte
etzt die ſchlimmſte Hölle auf Erden. Das beſte

iſpiel hat man an Ungarn und Rußland.
Doch auch die U. S. P. D. kriegt in dieſem Flugblatt der

Zentrale der K. P. D. ihr Fett weg. Das gehört alles mit
zu dem Thema „Görlitz und die deutſchen Arbeiter“. Nur
einmal kommt doch ein näherer Zuſammenhang zwiſchen die-
ſem Wort und den vom Flugblatt im bekannter entſtellender
Manier behandelten Gegenſtänden zum Vorſchein. Er beſteht
in der Behauptung, Scheidemann habe dort mit Stinnes
einen Pakt geſchloſſen und trete Arm in Arm mit
ihm dem hungernden Proletariat entgegen. Wer in Wirklich
keit mit Stinnes Arm in Arm geht, das erſieht man aus
dem heutigen Reichstagsbericht. Jn trauter Gemeinſchaft,
Arm in Arm, ſtimmen Kommuniſten, Stinnes und Helfferich
für ein und dasſelbe Ziel.

Daß auch noch andere Mätzchen aufgeführt werden, um
die Arbeiterſchaft nur ja recht ſicher in das größte Elend
hineinführen zu können, das erſieht man aus der Behaup-
tung, Leute, vom Schlage unſeres Genoſſen Müller hätten
den Generaldirektor Heinold vom Leunawerk aufgefordert,
ja recht ſcharf durchzugreifen und deshalb hätte dieſer dann
gewiſſe Leute auf die Straße geſetzt. „Die Leute vom Schlage
des Hermann Müller“ ſind nach der angeführten Ausſage
des Direktors die Gewerkſchaften in Merſeburg. Es wären
alſo Leute vom Schlage der Kommuniſten geweſen, denn da-

mals waren die Gewerksſchaftsleitungen in den Händen der
Kommuniſten. Nur eine Stelle des Flugblattes ſollten alle
beherzigen, die eins in die Hände bekommen. Es heißt da:
„Wollt ihr nicht mit Weib und Kind ſterben und verderben,
dann müßt ihr im gemeinſamen Kampfe zuſammenſtehen.“
Da aber die Kommuniſten bisher nur ſtets die Zerſplit-
ter ung der Arbeiterbewegung nach eigenem Eingeſtändnis
betrieben haben, da ſie ſelbſt in ihrer eigenen Partei nicht
gemeinſam, ſondern ſich gegenſeitig bekämpfen
ſiehe Levi, Hoffmann, Däumig daher fort mit den Zer-
ſtörern, fort mit der K. P. D.

Gegen die rechtliche Sonderſtellung der échutpolizei.
Der Reichsverband der Polizeißeamten Deutſchlands, in

dem mit 120 000 Mitgliedern die größte Mehrzahl der ge
W deut chen Polizeideamten vereinigt ſind, hatte zum 20.

M. die Vertreter ſeiner Landesverbände zu einer Konferenz
nach Berlin in das Lehrervereinshaus berufen. Es wurde
Stellung genommen gegen die von Regierungen einzelner Bun
desſtaaten, insbeſondere von Preußen, becb ichtigte Schaſfung
eines Beamtenſondergeſetzes für die vom Reich ſubventionierte,
ſtaatliche (grüne) Polizei. Außer den Abgeordneten der Landes-
verbände waren zahlreiche Regierungsvertreter und Parlamen-
tarier anweſend. Auch andere Beamtengewertſchaften, insbe
ſondere der Deutſche Beamtenbund als Spitzenorganiſation,
waren vertreten.

Vom beamtenrechtlichen Standpunkt verwarf der erſte Re
ferent Geheimrat Gr. ſer in ausführlichen Ausführungen jede
beamtenrechtliche Sonderſtellung der Polizeibeamten und for-
derte die Unterſtellung dieſer Beamten unter das für alle Be
amten geltende Beamtenrecht. Dieſelbe Forderung ſtellte der
zweite Referent Generalſekretär Dr. Franke, der die An-
gelegenheit vom wirtſchaſtlichen, ſozialen und beamtenrechtlichen
Standpuntte aus beleuchtete. Es wurde folgende Entſchließung
angenommen:

Die am 20. Oktober im Lehrervereinhaus Berlin tagende
Konferenz der Landesorganiſationen des Reichsverbandes der
Poliz. ibeamten Deutſchlands, auf der mehr als 120 000 Polizei
beamte vertreten ſind, hat ſich in Gegenwart von Vertretern
der oberſten Behörde des Reiches und der Länder, der politiſchen
Parteien, der Preſſe und der Beamten-Gewertkſchaften ein-
gehend mit der beamtenrechtlichen Stellung der ſubventionierten
ſtaatlichen Polizei befaht. Die Tagung ſtellt erneut feſt, daß
die Dienſtverhä.tniſſe di.ſer Beamt.n eine Sonderbehandlung
hinſichtlich ihrer beamtenrechtlichen Stellung weder bedingen noch
rechtfertgen. Sie befindet ſich damit in Uebereinſtimmung mit
namhaſt.n Kennern des Beamtenrechts. Dieſe Uebereinſtimmung
beſteht auch bezüglich des vorli:genden preußiſchen Referenten-
entwurfs für ein ſogenanntes Schutzpoliz. iseamtengeſetz.

Der Referenten ntwurf, zum Geſetz geworden, würde nach
Anſicht der tagenden Vertreter einen Aufbau der ſubventio-
nierten Polizei zeitigen, der dieſe Polizei unfähig zur Erfüllung
ihrer Aufgaben machen würde. Darüber hinaus ſieht der
Referenten-Entwurf eine Entrechtung der Beamtenſchaft der
ſubventionierten Polijei ror, die mit der Reichsverfaſſung nicht
in Einllang zu bringen iſt. Der Entwurf wird deshalb ſowohl
aus polizcifachlichen als auch beamtenrechtlichen Gründen ab-
gelehnt und gefordert:

1. Für die Beamtenſchaft der vom Reich ſubventionierten,
ſtaatlichen Polizeien unbeſchränlt das gleiche Beamtenrecht mit
den übrigen Beamten.

2. Schaffung eines einheitlichen modernen Polizeirechts,
das auch die Dienſtunfall- und Krankenfürſorge für die ge
ſamte Beamtenſchaft nach geſunden, ſozialen Grundſätzen re-
gelt.

Der vorliegende Entwurf kann dazu keine Grundlage bieten
und wird von der Beamt:nſchaft lediglich als Verſuch gewertet,
das Berufsbeamtentum anzutaſten.

Beſchleunigte Auszahlung
der Teuerungszuſchüſſe für Schwerkriegsbeſchädigte,
Altrentner und Kriegshinterbliebene des Saalkreiſes

durch das Kreiswohlfahrtsamt.

Alle Empfänger laufender Verſorgungsgebührniſſe nach
dem R. V. G. vom 12. 5. 20, dem Altrentnergeſetz vom 18.
7. 21 und den von dem R. V. G. erlaſſenen Militärverſorgungs-
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geſetzen mit Ausnahme der nachſtehend genannten Pere
ſonen erhalten aus Anlaß der gegenwärtigen Teuerung
von Amts wegen mit Wirkung vom 1. 8. 21 bis auf wei
teres laufende Teuerungszuſchüſſe. Von der Gewährung die
ſer Teuerungszuſchüſſe ſind ausgenommen: a) Perſonen, die
unabhängig von Dienſtbeſchädigung lediglich auf Grund von
mindeſtens 8- oder 18 jähriger Dienſtzeit nach den Vorſchrif
ten des Militär-Penſionsgeſetzes vom 27. 6. 21, des Preu
ßiſchen Geſetzes vom 6. 5. 65 oder nach den entſprechenden
Vorſchriften anderer Militärverſorgungs-Geſetze nach z 1 Abſ.
2 und 3 9--11) M. V. G., s 95 R. V. G. oder 5 8 Altrent
nergeſetz, verſorgt ſind (Kapitulanten), b) Beſchädigte, deren
Erwerbsunfähigkeit um weniger als 50 v. H. gemindert iſt;
c) Berufsoffiziere, Deckoffiziere, und Beamte, ſowie deren
Hinterbliebene, die nach dem vor dem R. V. G. ergangenen
MilitärVerſorgungs-Geſetz verſorgt ſind.

Die Teuerungszuſchüſſe werden monatlich im voraus be
zahlt. Ein Anſpruch darauf beſteht nicht. Es erhält monat
lich jeder Beſchädigte, deſſen Erwerbsfähigkeit um mindeſtens
50 v. H. gemindert iſt (Schwerbeſchädigte), 30. Mk., und
jedes Kind, für das er nach 5 30 R. V. G. zu ſorgen hat,
15. Mk. Wenn er nicht im Erwerbsleben ſteht und ſeine
Erwerbsfähigkeit um 70 oder 809 v. H. gemindert iſt, erhält
er daneben 20. Mk., bei einer Minderung der Erwerbs-
fähigkeit um 90 oder 100 v. H. 45. Mk. Empfänger eines
Uebergangsgeldes, deren Erwerbsfähigkeit um mindeſtens 50
v. H. gemindert iſt, erhalten 30.-- Mk., aber keine Kinder
und ſonſtigen Zuſchüſſe.

Nach demſelben Erlaß erhalten auch Kriegerwitwen,
waiſen und Eltern vom 1. Auguſt ab laufende Teuerungs-
zuſchüſſe, und zwar jede Witwe 25. Mk., jede Waiſe 15.
Mk., und jeder Elternteil 15 Mk. monatlich, die von der
Poſtkaſſe zuſammen mit den Verſorgungsgebührniſſen gezahlt
werden. Die Witwen erhalten außerdem, ſofern ſie er
werbsunfähig im Sinne des 8 37 Abſ. 2 und 3 R. V. G. ſind
und nicht im Erwerbsleben ſtehen, alſo keinen regelmäßigen
Verdienſt haben, monatlich 15. Mk. Sonderzulage, die
durch das Kreiswohlfahrtsamt zur Auszahlung gelangt.

Schwerkriegsbeſchädigte, Altrentner und Kriegshinterblie
bene des Saalkreiſes können, ſofern ſie eine beſchleunigte Aus-
zahlung der Teuerungszuſchüſſe wünſchen, dieſe perſönlich
oder durch eine behördlich legitimierte beauftragte Perſon
bei den Zahlſtellen für den Saalkreis in Empfang nehmen.

Zahlungen erfolgen:
a) Montag und Dienstag, den 31. Oktober und 1. Novem

ber. während der Zeit von 2—6 Uhr nachmittags im
Sitzungsſaale des Ständehauſes Halle, Luiſenſtraße 6.

b) Mittwoch, den 2. November, während der gleichen Zeit
in Nauendorf, Gaſtwirtſchaft Huſung.

e) Donnerstag, den 3. November, während der Zeit von
2—-6 Uhr nachmittags im Rathauſe zu Könnern.

Schwerkriegsbeſchädigte und Altrentner haben mitzu-
bringen:

1. Den letzten Rentenbeſcheid oder das Rentenquittungs-
buch;

2. die Stammkartennummer;
3. Eine Beſcheinigung der Gemeindebehörde über die Zahl

der unter 18 Jahre alten ehelichen Kinder;
4. eine Beſcheinigung der Ortsbehörde, ſeit welchem Tage

und evt. bis wann ohne Arbeit;
5. falls ein Schwerbeſchädigter arbeitet, aber weniger ver-

dient, als er bei Erwerbsloſigkeit Erwerbsloſenunter-
ſtützung erhalten würde, eine behördlich beglaubigte
Lohnbeſcheinigung des Arbeitgebers über den Arbeits
verdienſt für die Zeit ab 1. Auguſt 1921.

Kriegshinterbliebene, die infolge Erwerbsunfähigkeit oder
weil erwerbslos, Anſpruch auf die 15. Mk. monatliche be
ſondere Zulage erheben, haben die Ausweiſe zu 1, 2, 4 und
5 gleichfalls vorzulegen, evt. auch den Nachweis der Er-
werbsunfähigkeit durch Rentenbeſcheid oder ärztliches Zeug-
nis zu führen.

Für Schwerkriegsbeſchädigte hat das Kreiswohlfahrtsamt
ſämtliche ab 1. Auguſt 1921 zuſtehende Teuerungszuſchüſſe
zu zahlen, für Kriegshinterbliebene nur die neben den durch
die Poſt zu zahlenden Teuerungszuſchüſſen den erwerbs-
unfähigen Witwen und den nicht im Erwerbsleben ſtehenden
Witwen mit Kindern zuſtehende außerordentliche Zulage von
15.-- Mk. monatlich.

Kleines Feullleton

Troſt im Herbſt.

Eine Flamme lodert,
Wenn der Herbſt auch naht:
Vor dem Tod noch fordert
Leben neue Saat!
Matte Sonne blinket
Hinter Nebelflor,
Und durch Wolken winket
Neuer Zukunft Tor.

Mag das Laub ſich färben,
Wenn der Wien gellt
Unſ're Hoffnung ſterben
Kann nicht in der Welt!

Wie Vriefmarken gefälſcht werden.

Auch auf dem Briefmarkenmarkt hat der Sammler mit Fäl-
ſchungen viel zu kämpfen, und es iſt keineswegs leicht, ſolche zu
entdecken, denn die Fälſcherkunſt iſt höchſt entwickelt und es e
durchaus nicht immer die ſchlecht ausgeführten Marken, die Fäl-
chungen ſind. Namentlich manche Marken der erſten Zeit würde

der Anfänger auf dieſem Gebiete ſehr leicht als lecht“ an
ſprechen, ſo roh iſt ihre Ausführung. Ein Beiſpiel dafür iſt die
Mauritius von 1859. Die meiſten der alten Fälſchungen ſind
jedoch, wie ein engliſcher Sachverſtändiger ausführt, ſo groteske
Karikaturen der echten Marken, daß ſie auch den Anfänger nicht
täuſchen können, wenn er einmal das Original geſehen hat. Einige
der berühmteſten darunter kamen aus Zürich und erſtreckten
beſonders auf die Schweizer Kantone und einige der italieniſchen
Staaten. Andre wieder ſtammten aus Belgien. Alle dieſe waren
zur Täuſchung des Sammlers gedruckt; es gab aber auch andre,
nit denen der Staat betrogen werden ſollte, und in manchen
Fällen iſt dies nollauf gelungen. Der bekannteſte Fall iſt die eng-
iſche Ein Schilling grün von 1865. Jn den J ren 1872 und 1873

nden ſich zahlreiche Fälſchungen davon auf Teklegrammen. Der
lſcher, wahrſcheinlich ein Poſtangeſtellter, rechnete mit der Vor
rift des Amtes, daß dieſe Telegrammformulare vernichtet wur

aber 1898 erſchienen dieſe Marken doch auf dem Markt, und
hatten nun ganz kleine Unterſcheidungsmerkmale, an denen ein

rragender Hhilateliſt die Fälſchung erkannte. Gerade die
rken von hohen Werten werden mit außerordentlicher Kunſt

ſolht in Papier und Waſſerzeichen nachgemacht. Eine andre

Methode, den Sammler zu betrügen, r die Fälſchung einer Marke
durch Aenderung der Farbe, durch „Reinigung“, das heißt Ent-
fernung des Poſtſtempels, durch Aenderung oder Abſchneiden der
Perforierung uſw. Wenn ein farbiger Poſtſtempel den Wert einer
Marke erhöht, kann der urſprüngliche chemiſch entfernt und die
gewünſchte Farbe aufgedruckt werden. Die erſten gedruckten Mar
ken, die ein Penny ſchwarz und die zwei Penny blau von 1840,
erfreuen in dieſer Beziehung der Beliebtheit der
Völker. Dieſer Betrug iſt in der Regel feſtzuſtellen, da durch die
chemiſche Behandlung etwas von der Farbe der Marke mitgenom
men wird. Ueberdrucke und Zuſchläge geben Anlaß zu den ge-
fährlichſten Fälſchungen, beſonders wenn keine Spezialtype dafür

enommen worden iſt. Einige der ſelteneren unter den offiziellen
arken Großbritanniens darf man nur an einer völlig zuver

läſſigen Stelle kaufen. Eine ſeltene Marke in guter Erhaltung
wird in jedem Lande den Marktpreis bringen, ſo daß jede Marke,
die zu einem niedrigeren Preis angeboten wird, von vornherein
tarken Verdacht erweckt. Die modernen Fälſcher er ihre be
ondere Aufmerkſamkeit auf die britiſchen Kolonialmarken gerich-tet, wo W erien dieſelbe Zeichnung in zwei Farben gaben

von denen die zweite in den Schriftbändern den Namen des Lan-
des und den Wert angeben. Der Fälſcher wählt in dieſem Falle
eine billige Marke, in der 1904-Serie z. B. eine Halbpenny, ent
fernt dann das Wort „halfpenny“, das grün gedruckt iſt, und drucktdann an dieſer Stelle „ten hitlings in braun, wodurch eine
Marke, die mit vier Schilling in den Katalogen ſteht, zu einer mit
14 Pfund gewerteten wird.

Farbenſpiele des Meeres.
Wenn man das Meerwaſſer in eine vollkommen durchſichtige

und farbloſe Vaſe gießt, ſo erſcheint es ſelbſt auch völlig klar. Jn
der Natur draußen aber nimmt es eine große Zahl ſchönſter Fär-
bungen an, von denen die häufigſte bekanntlich das herrliche
Azurblau iſt. Dieſe Farbenſpiele der See werden durch die Fil
trierung der Sonnenſtrahlen durch die zahlloſen kleinen Salz-
körperchen, die im Waſſer ſchwimmen, hervorgerufen. Das Mittel
ländiſche Meer, das eine roße Zahl dieſer Salz-
körperchen enthält, ſtrahlt in der tiefſten Bläue. Auch die Polar-
meere haben nach den Schilderungen der Forſcher eine glänzende
ultramärineblaue Farbe, ebenſo das Waſſer des Atlantiſchen
Ozeans am Aeguator, während der Stille Ozean ſich faſt dem Jn
digo J lle dieſe vier Meere e ſich Jede darin, da
in der Nähe der Küſte die Farbe ſich ändert un n wird, oft
ein ſo ſtarkes Grün, daß es faſt ſchwarz erſcheint. Wenn das Waſ-
ſer bewegt iſt, wandelt ſich das Grün zu einem bräunlichen Ton,
bei einem r Sonnenuntergang leuchtet die Oberfläche in
einer ganzen la der zarteſten Färbungen, Roſa, Topas, Sma-

ragd und Purpur. Es gibt auch örtlich begrenzte Urſachen, die
die Farbe des Seewaſſers beeinfluſſen und ihnen an beſtimmten
Stellen eine ausgeſprochene beſtändige Schattierung verleihen.
Ein Grund von weißem Sand ruft eine grünliche oder apfelgrüne
re hervor. Jn der Bai von Loango erſcheint das ſſer in
olge des roten Grundes in einem tiefen Rot. Rings um die

Küſten von Neuſeeland gibt es Meeresſtellen, an denen zahlloſe
rote r eine Karmoiſinfärbung des Waſſers e

olge haben. An den Küſten Japans iſt die See gelb und weſtlich
von den Kanariſchen Jnſeln hat ſie ein ſcharfes Grün. Jm Hafe
von Lima in Peru iſt das Meerwaſſer olivfarben, während in der
Nähe des Kap Palmas und längs des Golf von Guineg das
Schiff oft durch eine See von Milch zu fahren ſcheint. Alle tro-
piſchen Meere nehmen gelegentlich die Farbe des Feuers an; man
nennt die Erſcheinung Phorhoreſzenz und ſie wird durch Tauſende
von ſchwimmenden Tierchen oder durch die toten Körper gewiſſer
anderer Fiſche, die ein intenſives Licht ausſtrahlen, hervorgerufen.

e

Kinematographie unter See.
Jeder Beſucher eines Lichtſpielhauſes weiß, daß bereits die

merkwürdigſten Kunſtſtücke kinematographiſch aufgenommen wor
den ſind. wobei vieles nur auf u r berechnet
iſt. Jn neuerer Zeit hat man ſich auch bemüht, das Leben des
Meeres kinomatographiſch aufzunehmen. Schon vor etwa 20

ahren haben einzelne Forſcher die erſten Verſuche in dieſer Hin
t angeſtellt und unter Ueberwindung rieſiger Schwierigkeiten

ger n L 7 r hr jüngſten Vergangenheit iſt es gelungen,dere n x waren amerikaniſche Erfinder, die Brüder
Williamſon, die ein Verfahren erfunden haben. das jetzt verhält
nismäßig mühelos Au re unter dem Waſſer ermöglicht. Sie
haben ein beſonderes Schiff erbaut, das in der „Technik für alle
auf einer Abbildung wiedergegeben iſt, wobei zwei es
eſtatten, die Jnneneinrichtung des Schiffes und der in Meer
inuntergelaſſenen Stahlkammer, in der die Aufnahmen

werden, z erkennen. Die dort gemachten Aufnahmen na
türli chts gemein mit dem in Kinos gezeigten phantaſtiſchenren Jules ernes, „20 000 Meilen unter Ken Meere“.

öttli or, Jn Bonn beanſtandete die Zenſurden Tr von Dantes „Gött liche I
di e“, weil, wie der S ſchrieb „mit göttkichen Dingen“ kein
Komödie geſpielt werden dürfe.

Könnte unter Umſtänden auch noch uns paſſieren. Die
Republik, in der wir leben, hat zwar keine e mehr. aber

Schriftſtell ern „das Hand
12 e

Staatsanwälte, die ſchon verſchiedenen
werk legten“
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GSchWerkriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene, welche
auf ſofortige Auszahlung Leinen Wert legen, haben ſich unter
Beibringung der entſprechenden Ausweiſe bei der Ortsbehörde
zu melden, damit ſie in die Liſte zur Zahlung des Teuerungs
zuſchuſſes eingetragen werden. Die Auszahlung der Zulage
Rfolgt dann in der erſten Hälfte des Monats November.

Das Verbot des Klaſſenkampf“.
Wie wir erfahren, iſt das Verbot des „Klaſſenkampf“ von dem

erbräſidenten der Provinz Sachſen ausgegangen. Wir müſſen
rklären, daß wir einen ſolchen ritt nicht ve ſtehen. Gele-

gener wie jetzt, in dem Augenblick, da ſie von der Genoſſenſchafts
druckerei nach der Lerchenfeldſtraße umziehen müſſen, kann den
Kommuniſten ein Verbot nicht kommen. Wir hatten im erſten
Augenblick den Eindeuck, als hätten ſie es ſich ſelbſt beſtellt. Durch
ein Flugblatt riefen ſie übrigens geſtern ihre Anhänger nach dem
Volkspark, um gegen das Verbot des Klaſſenkampfes zu pro
teſtieren. Aus einigen Redewendungen des Flusblattes hätte
man annehmen müſſen, daß ſie für Preßfreiheit, Demokratie und
Relublik eintreten wollen, da dieſen Beſtrebungen aber ihr Par-
teiprogramm entgegenſteht, ſo wurde eben weiter nichts daraus.

Strafkammer.
Unfug oder verſuchte Erpreſſung.

Der Wprenugehll Erich St. hat an den Kaufmann M. einen
drohenden Brief geſchrieben, in dnem er dieſen aufforderte,
zu einer beſtimmten Stunde in einer Tapetenlücke des Hausflures
4000 M. niederzulegen. Wenn er dies nicht tue, müſſe er für das
Leben ſeiner Kinder fürchten. Der Angeklagte beſtreitet, den Brief
eſchrieben zu haben. Er rühre von de eines Anderen8 Dagegen geht das Gutachten des Schrift ſachverſtändigen da
in, daß der Angeklagte den Brief geſchrieben hat. Der Staats-
anwalt und das Gericht ſehen im Gegenſatz zu dem betreffenden
Kaufmann, der das Schreiben nur als einen dummen Unfu g.
wertet, in dem Vorgehen des St. verſuchte Erpr un g.
St. wird zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Ein Monat
der erlittenen Unterſuchungshaft wird als verbüßt auf
die Strafe angerechnet.

Der kriegsbeſchädigte Hausdiener Emil 9. hat ein t rrr
Krne äft in zehn Fällen durch Unterſchla-gung um ca. 20000 M. ge ſchädigt. Er unterſchlug u. a. wert-
volle r m und lieferte eingelaufene Sendungen nicht an
die Firma ab. Aus begreiflichen Gründen, die in der Mittel
loſigkeit und beſchränkten Arbeitsfä igkeit des Angeklagten zu
a ſind, werden mildernde Umſtände u illigt. Der

ngeklagte wird zu 8 Monaten Gefängnis verurtei

Jugendkartellſitzung.
Jm Rauchzimmer des Volksparkes tagte vorgeſtern Abend

die fällige Delegiertenverſammlung des Jugendkartells. Die
Tagesordnung befaßte ſich vor allem mit den Vorgängen
in der letzten öffentlichen Verſammlung des Kartells, in der
die „K. J.“ Broſchüren und Schriften vertrieb, die gegen die
Arbeiterjugend gerichtet waren. Von den Vertretern der
„A. J.“ war ein Antrag auf Ausſchluß der Kommuniſtiſchen
Jugend geſtellt worden, falls von den Delegierten der „K. J.“
nicht Garantie geboten werden könnte, die ein derartiges
Verbalten und Verſtoßen gegen die Satzungen für die Zu-
kunft ggmöglich machen. Nach längerer Debatte, in der die
„K. J.“ eine Außerſt komiſche Stellung einnahm, wurde
folgende Erklärung abgegeben:

„Wir billigen das Verhalten des Broſchüren-
obmanns (gemeint iſt der Verkäufer) der K. J. in der letzten
öffentlichen Verſammlung des Kartells nicht und ver-
pflichten uns in Zukunft, uns ſtreng an die Satzungen des
Kartells zu halten.

Kommuniſtiſche Jugend Deutſchlands, Halle.
Mertin Lindenberg.

Weiter wurden in den Satzungen noch einige ergänzende
Paragraphen aufgenommen, dahingehend, daß beſonders
feſtgelegt wurde, daß in den vom Jugendkartell veranſtalteten
Verſammlungen uſw. der Vertrieb von Büchern, Broſchüren,
und Abzeichen den einzelnen Organiſationen unterſagt wurde.

Es wurde fernerhin verboten, daß einzelne dem Kartell
angeſchloſſene Organiſationen das Sammeln von Spenden
und das Verteilen von Flugblättern in, vor und nach der Ver-
ſammlung veranlaſſen. Dieſe für jeden denkenden Proletarier
ſelbſtverſtändlich erſcheinenden Sachen müſſen für die Kommu-
niſten extra verboten werden, da ſie ſonſt in Gefahr laufen,
daß einzelne ihrer Unterorgane und Funktionäre, wieder ein-
mal einfach machen, was ſie wollen, ohne auf ihre Führer zu
hören. Das iſt aber einmal die Art der Kommuniſtiſchen
Jugend. Nachdem der erſte Tagesordnungspunkt ſo noch
einmal hart an dem Rande der Sprengung des Kartells
vorübergegangen war, wurden noch eine Reihe wichtiger An
gelegenheiten erledigt. Die Jugend-Abtlg. des Arbeiterbil-
dungsvereins Trotha wurde in das Kartell aufgenommen.
Ein Antrag, der das Jugendkartell beauftragt, bei ſämtlichen
Verlegern und Buchhändlern Schritte zu unternehmen, der
es ermöglicht, den Vertrieb von Schundliteratur zu unter-
binden, wurde dem Vorſtand zur Ausführung überwieſen.
Nachdem noch einige kleinere Angelegenheiten erledigt waren,
fand die Sitzung um 10 Uhr ihr Ende.

„Okkulte Philoſophie als Religion der Zukunſt.“
Der geſtrige Abend, der uns die Konſequenzen aus der gan

zen Vort agsreihe Eduard von Czernins brachte, war mit
Srannung erwartet. Sollte er doch neuen Blick für die letzten
Dinge des Seins bringen, Weltanſchauung, Religion, die ſich hier
auf die erkenntnismäßig. wiſſenſchaftlich gewonnene Wahrheit

Nachdem die früheren Vorträge das Weſen der Telepathie,
des Hellſehens, der Materialiſationserſcheinungen der JTdeoplaſtik
erſchöpften, glaubt der Redner durch die klare Scheidung zwiſchen
Ober- und Unterbewusßtſei die Grenzlinie zwiſchen
engbegrenztem Schein und ewige: hrheit gefunden zu haben.
Sein philoſophiſches Weltbild läuft auf das „Alles fließt“ Euk
lids, auf die philoſophiſche Anſchauung Spinozas und
Ahrgenhauers, auf die Dichtungen Bruno Willes
hinaus. Alſo auf den „Pantheismus.“

Alles iſt in ſteter Entwicklung nach oben, ſagt der Redner.
Wos heißt „Jch“? Es gibt kein Jch, ſondern nur den „olan
vitals“. (Frühere Pantheiſten nannten es „Weltſeele“ D. B.)
Dieſer elan vitale huſcht für ein Menſchenalter in den Zellen-
ſtaat deines Körpers, behberrſcht, treibt in ihm die Entwicklung
langſam zu ungeahnte nHöhen aufwärts, läßt dich wieder los,
um in weiterer Beſeelung anderer Zellenorganismen zu wirken.
Es gibt alſo keinen Tod. Und diefe Weltanſchauung will dem
Redner als Baſis der Aufhebung des Egoismus und Belebung
der Humanität, Bruderliebe und neuen lebenſpendenden Jdealis-

mus erſcheinen. Hr.Rentenzahlung bei der Yoſt: Die Zahlung der Militär
renten und der Jnvaliden- und Unfallrenten findet beim
Poſtamt 1 (Gr. Steinſtr.) wie folgt ſtatt: 1. für Militär
renten am 28. Oktober für die Nr. 1-15 000, am 29.
Oktober für die Nr. 15 001 bis Schluß, am 81. Oktober für
die an den erſten beiden Zahltagen nicht abgehobenen Militär
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renten. Am 1. und 2. November weroen Militärrenten nicht
gezahlt. 2. für Jnwwaliden- und Unfallrenten am 1. November
für die Nr. 1-3800, am 2. November für die Nr. 3801 bis
Schluß. Vom 28. Oktober bis einſchl. 6. November werden
Renten in der Zeit von 8 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.,
an den folgenden Tagen von 9--12 Uhr vorm. und 36
Uhr nachm. gezahlt.

Bauarvelt rſtreil. Eine geſtern im „Volkspark“ ſtattge-
fundene Bauarbeiterverſammlung hat beſchloſſen, ab heute gegen
die geplante Neuregulierung der Löhne in den Streik zu treten.

Die neue Lohnregulierung ſieht einen Unterſchied zwiſchen den
Stundenlöhnen der gelernten Maurer und der ungelernten Bau
arbeiter von 40 Pfg. vor. Der bisherige Unterſchied betrug
nur 10 Pfg. Es ſoll durchgeſetzt werden, daß auch in Zukunft
nur dieſe 10-Pfennig- Differenz weiter beſtehen bleibt.

Annahme gewöhnlicher Pakete durch die Paketbeſteller. Die
Paketbeſteller in Halle dürfen gewöhnliche Pakete v Abliefern
an die Poſtanſtalt annehmen. Die Abholung aus der Wohnun
kann ſchriftlich oder dur Frrrlprecher Nr. 7551 bei dem Poſtamt
ielenſtra e 2a) beſtellt werden. Für die Beſtellſchreiben oder
-lkarten, zu denen möglichſt ungeſtempelte Poſtkarten zu benützenſind. wird keine Gebühr e ſie Wnnen in die Briefkaſten ge
legt oder den beſtellenden Boten mitgegeben werden. Die Paket-
beſteller nehmen die Pakete entweder in den Häuſern, die ſie zum
Beſtellen oder Abholen betreten, oder an den Stellen entgegen, wo
ihr Fuhrwerk hält. Für jedes Paket iſt außer der Freigebühr eine

ebengebühr von 50 Pfg. vorauszuentrichten.
Flackerzeichen am Fernſprecher. Von den Fernſprechteilneb

mern darf das ſogenannte Flackerzeichen (dreimaliges langſames
Niederdrücken der beweglichen Gabel bei Tiſchgehäuſen oder des
beweglichen Hakens bei Wandgehäuſen) nur in Orts-Fernſprech-
netzen angewendet werden, in denen die Verbinoungen durch Be-
amte hergeſtellt werden. Jm Orisfernſprechnet Halle (Saale)
dagegen kann und darf dieſes Flackerzeichen nicht benuot werden.
Die Verbindungen werden hier, nachdem vom Amt die Meldung
des Teilnehmers entgegengenommen iſt und die der verlang an
Anſchlußnummer entſprechenden Taſten gevrückt worden ſind, voll
kommen ſelbſtändig hergeſtellt; ebenſo werden die Verbindungennach Beendigung der Geſpräche durch Auſtegen des Fernhörers

auf die Gabel bei Tiſchapparaten oder durch Anhängen an
den Haken bei Wandapparaten ſelbſträtig ausgelöſt und
gezählt. Eine Beobachtung der Geſpräche durch Beamte iſt in
Halle nicht möglich. Würde daher bei einer etwaigen Falſchwer-
bindung das ſogenannte Flackerzeichen angewender, dann würde
zwar durch das dreimalige Niederdräcken der Gabel oder des Ha
kens am Apparat die techniſche Einrichtung des Amtes betätigt;
das Abfrageamt würde aber ron dem Vorliegen einer Falſch
verbindung keineswegs ohne weiteres in Kenntnis geſetzt. Da
die Abfragebeamtinnen Auskünfte uſw. nicht erteilen, ſondern
nur Verbindungen ausführen dürfen, iſt im Bedarfsfalle die
Störungsſtelle zu verlangen, die ihrerſeits die Streichung der
durch Falſchverbindungen aufgekommenen Gebüh:en veranlaßt.

Gräßlicher Selbſtmord Geſtern nachmittag gegen 338 Uhr
ließ ſich an der Ecke Huttenſtraße eine Frau der ſtädtiſchen Stra-
ßenreinigung von der Fernbahn Halle- Merſeburg überfahren.
Die Unglückliche war ſofort tot. Wie wir erfahren, ſollen wirt-
ſchaftliche Sorgen den Anlaß zur Tat gegeben haben.

Hörervereinigung der Volksunterrichtskurſe. Sonntag, den
30. Oktober Beſichtigung der Hauptfeuerwache. Treffpunkt 311 Uhr
vorm. am Luiſenplatz. Mitgliedskarten ſind vorzuzeigen.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 728 Uhr, wird der
Operettenſchwank „Meine Frau das Fräulein“ wiederholt.
Warag nfang 8 Uhr, mere er W Sonnabend
„Das Rheingold“ mit Kammerſänger Eduard Habich als Alberich
und Kammerſänger Dr. Paul Kuhn als Mime.
Volksvorſtellung „Rosmersholm“,
mäderlhaus.“

Thalia-Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag,
abends 728 Uhr, Schillers „Kabale und Liebe“ zur Aufführung.
Karten ſind zu haben an der Kaſſe des Stadttheaters ſowie an der
Abendkaſſe im Thalia-Theater.

Freie Volksbühne Halle. Thalia-Theater. 1. Auf-
führungsreihe: „Nathan der Weiſe“. Spieltag: M: Montag, den
31. Oktober.

Kammerfſänger Plaſchke ſingt in Halle. Der berühmte Dres
dener Kammerſänger di Plaſchke iſt für das dritte Sinfonie
konzert des Stadttheater-Orcheſters (Leitung Hans Stieber) ge-
wonnen. Der Abend findet in Form eines Romantikabends
ſtatt. Weber und Schumann we den zu uns in ihren Ouvertüren,
Sinfonien und Liedern reden. Karten bei Reinhold Koch, Alte
Promenade 1a.

Jn dem O.-T.-Lichtſpieltheater, Steinweg 12, wird gegenwärtig
Deutſchlands größter Kunſtfilm „Hamlet“, die Tragödie des
däniſchen ne in 7 Akten, vorgeführt. Als Hamlet ſpielt
in der Hauptrolle Aſta Nielſen.

eProrim und Ungegenn.

Die Kartoffelnot.
Die Schuld der freien Wirtſchaft.

Ueber dieſe, alle Kreiſe jetzt ſo lebhaft intereſſierende Frage
macht unſer Zentralorgan, der „Vorwärts“, beachtenswerte
Ausführungen. Der „Vorwärts“ ſchreibt u. a.: Die Kartoffel-
preiſe ziehen an, und mit der größten Beſorgnis ſehen die
Verbraucher den ſtrengen Fröſten entgegen, die eine Verladung
der Kartoffeln verhindern. Händler, die eine Knappheit an
billigen Kartoffeln verſpürten, und Agrarier, die ihre Preiſe
heraufſetzten, ſchoben die Schuld auf die Reichseiſenbahn. Die
Reichseiſenbahnverwaltung hat nun zu den Vorwürfen Stel
lung genommen und dabei die Schuld entſchieden in Abrede
geſtellt. Sie weiſt u. a. auf den niedrigen Waſſerſtand der
Flüſſe hin, der Waſſertransporte unmöglich macht und ſo den
Güterverkehr der Eiſenbahnen erheblich belaſtet, und auf die
verkehrstechniſchen Schwierigkeiten, die ſich aus den Entente
forderungen ergeben, ferner aber auch auf die Zunahme des
Stückgutwerkehrs. Außerordentlich wichtig aber iſt die Feſt
ſtellung, daß im Oktober und September d. Js. genau ſoviel
Wagen für den Kartoffelverſand geſtellt worden ſind als in
den gleichen Monaten des Vorjahres. Man erinnere ſich
daran, daß im vorigen Jahre für Brotgetreide noch die
Zwangswirtſchaft, für Kartoffeln das Umlageverfahren in
Geltung war.

Die Vermutung ſcheint ſich alſo zu beſtätigen, daß die freie
Wirtſchaft zur Folge gehabt hat, daß die Waren auf den
Bahnen ſpazierengefahren werden, anſtatt auf dem kürzeſten
oder zweckmäßigſten Wege zum Verbraucher zu gelangen.
Schon bei Aufhebung der Zwangswirtſchaft wurde darauf
hingewieſen, daß die Reichseiſenbahn unter den damals noch
ungünſtigeren Verhältniſſen nicht in der Lage ſein werde,
den planloſen Eiſenbahntransporten des freien Handels Ge
nüge zu tun. Jetzt haben wir das Ergebnis der Rechnung:
die Händler ſitzen nach ihren Angaben mit wenig Kartoffeln
da, und obwohl große Kartoffelmengen im Stückgutverkehr
verladen werden, reichen die Wagen für die notwendigen
Transporte nicht aus. Erſchwerend kommt wohl hinzu, daß

a Sonntag nachm.Sonntag abend „Das Drei-

mit der Beſſerung der Konjunktur in faſt allen Hewerbee

zweigen die Anforderungen der Induſtrie an vas Transport
weſen erheblich gewachſen ſind. Bedenkt man dabei abet
noch, daß gleichwohl die Geſamtproduktion noch weit vor
ihrem Vorkriegsſtande entfernt iſt, ſo ſieht man, wie un
verantwortlich der Schritt in die freie Lebensmittelwirtſchaf
geweſen iſt. Man hat eben die Intereſſenten der Produktior
und des Handels gehört, ſich aber um die Verteilungsmögliche
keit bei beſchränkten Verkehrsmitteln nicht bekümmert. Man,
erkennt jetzt auch, wie begründet, die Haltung der Soziab
demokratie geweſen iſt, als ſie gegen die Aufhebung derZwangewirtſchaſt ſtimmte.

Es iſt jedem Einſichtigen ohne weiteres klar, daß ein
Wiederherſtellung der Zwangswirtſchaft kaum möglich iſt, nach
dem man ihre Organe abgehaut und die Preisbildung ſo ſehr
dem freien Markt überlaſſen hat, wie das in der letzten Zei(
der Fall geweſen iſt. Der fragwürdige Segen der freien
Wirtſchaft ergießt ſich jetzt über uns und es iſt nur zu hoffen,
daß die Schritte der Gewerkſchaften beim Reichsernährungs
miniſter wenigſtens nach der Richtung Erfolg haben, daß all
gemeine Höchſtpreiſe für Kartoffeln der Preistreiberei eir.
Ziel ſetzen. Dringend zu wünſchen aber iſt es, daß die Be
ſtrebungen der Genoſſenſchaften nach engerer Verbindung von
ländlichem Erzeuger und ſtädtiſchem Verhraucher noch energi
ſcher als bisher betrieben werden. Hier hat die Landwirt-
ſchaft die Möglichkeit, einen Teil des ungeheuren Schadens
wieder gutzumachen, den ſie zuſammen mit den UÜbriger
bürgerlichen Parteien durch die rückſichtsloſe Politik der freier
Wirtſchaft über die breiten Maſſen gebracht hat.

Notwendig iſt dazu allerdings auch, daß die Landwirt
ſchaft ihren Widerſtand gegen angemeſſene Höchſtpreiſe fallenläßt und ſich dabei nigt immer wieder auf die windigen

Berechnungen der Jndex- Kommiſſion beruft. Mit gegen
ſeitiger Anklage iſt weniger geholfen als mit einem tatkräftigen
Willen zur Abhilfe, der vor einer rückſichtsloſen Perfolgung
wucheriſcher Erzeuger und Händler nicht haltmachen darf.

Durchſichtige Landbundhegtze.

Das TelegraphenBüro von Wolff verbreitet folgende Meldung:
„Der Landbund der Provinz Sachſen hat unter Hinweis auf die
durch landwirtſchaftliche Brandſtiftungen neuerdi herbei
geführten zahlreichen Ernteverluſte, die er auf kommuntiſtiſche Hetze
in Mitteldeutſchland zyrückführt, den und den preu
ßiſchen Juſtizminiſter um W Unterſu ung und Beſtrafung der
direkten wie der indirekten Schuldigen erſucht.

ier iſt wiederum feſtzuſtellen, wie es die rechtsgerichteten
Kreiſe verſtehen, aus allen n r Vorkommniſſen für ihre Jn
tereſſen Kapital zu Wage ren es bisher immer die verſteckten
Gewehre und die heimlichen Waffenübungen der „Rodie „ſtrengſtes Einſchreiten“ erforderlich machen ſollten o ſind es

jetzt, wie aus der obigen Meldung erſichtlich iſt. die „kommu-
niſtiſchen“ Brandſtiftungen. Erſtaunlich iſt es nur, wie von dieſer
Seite aus die an und für W beklagenden Brandſtiftungen au

tgardiſten“,

die „Hetze“ einer politiſchen Partei zurückgeführt werden. Dabe
platzten Jiehs ſelben Herren faſt vor moraliſcher Entrüſtung als die
politiſchen Morde, u. a. der Mord an Erzberger und Gareis, mit
Recht auf das Konto der gewiſſenloſen Mordhetze der dem Land-
bund verwandten Deutſchnationalen und onarchiſtenpaxteiler
geſetzt wurden. Nun ſchreien die armen r i tee
über Brandhetze. Und ſieſitzenhinterdem Buſche -1

Schweineſchau und Verſteigerung.

Der Schweinezüchter-Verband in der Provinz Sachſen veran
taltet am Mittwoch, den 9, November 18921, vormittags 10 Uhr,
eine 2. Schweineſchau mit Prämiierung und am Donnerstag, den
10. November, vormittags 9 Uhr, ſeine 3. Zuchtſchweine-Verſteige-
rung in Stendal in der Viehhalle am Oſtbahnhof.

Es werden Eber und Sauen des veredelten Landſ Hweines und
des deutſchen Edelſchweines im Alter von 5 Monaten an ausge
ſtellt bezw. verſteigert.

Die Gemeinden und Schweinezüchter haben hier Gelegenheit,
ſich von dem Stand der e Sihwainezucht zu über-
zeugen und gut Iurthgegs htetee ber- und Sauer, was ial zu be
ſorgen, da alle guten Tiere nur auf die Schauen bezw. ge
rungen kommen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz

Merſeburg. Vorträge bei den Naturfreunden.
Am 7. Oktober fand im kleinen Saal des Caſinos, der erſte Por
trag vom T. V. „Die Naturfreunde“ ſtatt. Deferent war Dr. Schif
fel-Leipzig. Derſelbe prach über das Liebesleben in der Natur.
Seine Ausführungen fanden überall Anerkennung und verdienen
beſonders in Arbeiterkreifen mehr beachtet zu werden. Freitag,
den 28. Oktober, findet der zweite Vortrag im obigen Lokal ſtatt,
Alle Leſer dieſer Zeitung werden auf dieſen Vortrag aufmerkſam
gemacht und hierzu freundlichſt eingeladen.

Roßleben. Mitgliederverſammlung. Am Sonntag
nachmittag hielt der Ortsverein Roßleben eine Mitgliederver
ſammlung ab, in welcher Gen. Dreſcher-Halle Über den Görlitzer
Parteitag und der au S gefaßten Reſolution referierte.
Jn ſeinem wirklich intereſſanten Vortrage wußte er alle re
hörenden Genoſſen zu feſſeln und die anſchließende Diskuſſion be-
wegte z im des ie Verſammlung ſtellte
ſich einſtimmig auf den Bpden der in Görlitz gefaßten Reſolutionbetr. Regierungsbildung. Abends fand eine nis Verſamm-
lung in Boltendorf ſtatt. Zu bemerken iſt leider die Tatſache,
daß viele Gen. den Ernſt der Zeit noch nicht verſtehen wollen und
den Verſammlungen fernbleiben. Genoſſen! Es iſt die Pflicht
jedes Einzelnen, die Verſammlungen und Veranſtaltungen des
Ortsvereins zu beſuchen.

Naumburg--Eckartsberga.
Wiehe. Ein rabiater Hausbeſitzer. Einen rech

ſonderbaren Begriff von den Rechten und Pflichten ſeinen Mie-
tern gegenüber Weint der Haus und Karuſſellbeſitzer Willy Saal
von hier zu haben. Nicht nur, daß er den durch das Kreiswoh-
nungsamt zwangsweiſe bei ihm eingemieteten Bergmann Gen.
Paul Vetter vom 1. Tage ab nach allen Regeln der Kunſt ſchi
kanierte, belegte denſelben bei jeder paſſenden Gelegenheit mit
Schimpfnamen, als „Lump, Stromer, Spartakiſt und dgl. m.“, auf
die aber unſer Gen. aus Klaſſenbewußtſein und Anſtand niche
reagierte. Am vergangenen Sonnabend vormittags paßte dieſer
rabiate Menſch den Gen. Vetter auf der Haustreppe ab, vackte ihn
plötzlich am Halfe und würgte ihn derartig, daß er 83 in ärztliche
Behandlung begeben mußte und laut ärztlichem Atteſt ſichtbare
Spuren von körperlichen Mißhandlungen erkennbar waren. Der
vom Gen. Vetter geſtellte Strafantrag wurde von dem Amts
anwalt, Herrn Bürgermeiſter Kammradt von dier, mit der Be
gründung abgelehnt, daß kein öffentliches Jntereſſe vorläge. Wir
glauben aber im umgedrehten Falle, daß das Strafverfahren ſo
gleich eingeleitet worden wäre, um einen armen Sünder der wohl
verdienten Strafe zuzuführen, aber So: „Ja Bauer, daß iſt
ganz was anderes.“ Wir werden die Sache natürlich nicht auf
ſich beruhen laſſen und alles tun, um dem Gen. Vetter Genutuung zu verſchaffen. Weiter erlaubt ſich dieſer feine Herr o

den die Verbands- und Parteibeiträge einkaſſierenden Gen.
Auguſt Reinecke, dem Gen. Vetter gegenüber als Kommuniſt,
Spartakiſt, Großrachen und dgl. mehr zu bezeichnen. Wir fragen
den Herrn r ob es ihm nicht erſt durch die verein
nahmten Arbeitergroſchen möglich war, ſich eine Villa zu r
und n, den Boggn nicht zu ſtraff zu wwannen. Euch



von Mehe und Umgegend rufen wir zu: Taſchen zu“,
nen Peennig darf ein Prolete für ſolche Sorte übrig

haben, mas er, mit Schippe und Hacke, ſehen wie Arbeit ſchmeckt,

Mangfelder Kreiſe Sangerhaufen.
Sisleben. Von Dichteritis befallen! Unſer vor

einiger Zeit an dieſer Stelle veröffentlichter Bericht über das
NeißerRipper Konzert hat mit ſeinen angefügten Kommen
taren, die ſich auf die übrigen Muſikverhältniſſe unſerer
Stadt bezogen, gewirkt wie ein Griff ins Weſpenneſt. Einige
Weſpen halfen nun dem Kapellmeiſter Hahn in der hieſigen
bürgerlichen Preſſe über, was vom rein menſchlichen Stand
punkt begreiflich und ſchließlich auch anerkennenswert iſt.
Eine Weſpe iſt gar von Dichteritis befallen, und zwar be
r ſie ſich im Stadium „Reime Dich oder ich freſſe Dich!“

aſſen wir ſie ſurren! Es waren ein paar ſehr will-
kommene heitere Augenblicke. Ein anderer Muſikfreund wirft
uns vor, wir wollten die muſikaliſche Entwicklung in die
parteipolitiſche Form preſſen. Die Abſicht liegt vollſtändig
ern und es wäre übrigens ein Beginnen, was am Maß-

ſtab der vorhandenen Verhältniſſe ausſichtslos und auch ver-
erflich wäre. Die Auffaſſung, Herrn Hahnes Lebensfaden

abzuſchneiden, iſt ebenſo irrig. arübher Erörterungen zu
pflegen, iſt müßigl Die Dinge nehmen entweder ihren Lauf
in der vom Stande einer geſunden Entwickelung zu erſtreben
den Grundlage oder wenn nicht, dann tragen eben die Anderen
die Verantwortung. Ueber die zu erſtrebende Grundlage zu
gegebener Zeit, daß die Kapelle momentan hinter Herrn
Hahn ſteht, iſt für den, der da weiß, was geſpielt wird,

Vorerſt bis zu beſſeren Tagen Schluß mit dem
ema

Eisleben. Aus dem Stadtvarlament. Die geſtrige
Stadtverordnetenverſammlung ſtand im Zeichen
ausgedehnter Redeturniere. r Beſchlußfaſſung über das Orts-

atut der Berufs bezw. Fortbildungsſchule führte zu lebhaften
useinanderſetzungen zwiſchen rechts und links, bei denen die

Wortiührer der beiden Flügel heftig ihren Standpunkt vertraten.
Es wurde nach zweiſtündiger Beratung beſchloſſen, daß die Ge
werbetreibenden der Steuerklaſſe IV 80 Mark, die der Klaſſe III
100 Martk, Klaſſe 11 150 Mark, Klaſſe I 210 Mark pro Lehrling
als Schulbeitrag zu zahlen Ein weitergehender angenom-
mener Antrag bezweckt die n derjenigen Handwerker, die
da uferloſe Lehrlingspolitik treiben, dieſe werden prozentual no
beſonders erfaßt. Eine r Bekämpfung der dur
Lehrlingszucht heraufbeſchworenen mutzkonurrenz. Die Red
ner unſerer Partei ſchlugen bei dieſer Gelegenheit den Bürger
lichen die Waffe der alleinigen Vertretung des Handwerks aus
der Hand. Die Haushaltspläne der gewerblichen und hauswirt-
ſchaftlichen Berufsſchule, die der Mittelſchule, Knaben- und Mäd
chenVolksſchule, katholiſchen Volksſchule und Hilfsſchule fanden
Annahme Dann kam die Generaldebatte über den Etat, die
Unabhöngigen richteten dabei heftige Angriffe gegen den Ma-
giſtrat, die dieſer aber zum Teil widerlegen konnte. Die Sitzung
wurde um 9 Uhr abgehrochen. Heute findet die Spezial-
beratung des Etats ſtatt, die jedenfalls auch ziemlich
weitläufig werden dürfte.

Hettſtedt. Aus dem Stadtvparlament. Albrecht
und Graul, die „Arbeitervertreter“. Zunächſt erhielt
Stadtv. Albrecht das Wort. Er ſpie Gift und Galle über den
n der „Volksſtimme“, der ihm Verrat vorgeworfen
hat. Dabei hätte er doch gar nichts Schlimmes getan. Was ſei
denn dabei, wenn er nicht für einen ſozialdemokratiſchen Bürger
meiſter ſtimmt, für ihn wäre es jedenfalls richtiger, wenn er nicht
für einen Kandidaten ſtimme, der ſich von einer Gemeinde be
zahlen läht, für die er nicht arbeitet uſw. Ratsherr Gen. Zinke
antwortet ihm in der gehörigen Form und gte dem ſauberen
„Arbeitervertreter“, daß das Verhalten der beiden „Neutralen“,bie ihre Stimme gegen den ſozialdemokratiſchen Fachmann für den
Bürgerlichen geben, weiter nichts ſei als Verrat auch an den Wäh
lern, von denen ſie in n Vertrauensſeligkeit ihre
Stimme bekommen hätten. Er verteidigt den Gen. Schmidt gegen
die Beleidigung (Ehrenkränkung), daß er ſich auf die faule Haut
lege und ſich von der Gemeinde Roſenthal bezahlen laſſe. Nur
zu ſchade, daß ſich noch Arbeiter finden, die für derartige Ver
treter eine Stimme übrig baben. Auch bei der Ackerverpachtung
war Albrecht dafür eingetreten, daß der Acker meiſtbietend ver
pachtet werden ſoll. Der Berichterſtatter hat ihm entgegen
gebalten, daß das eines Arbeiters unwürdig iſt, wo doch der
Magiſtrat und auch die Stadtverordneten vorſchlugen, den Mor
gen Acker mit 150 Mark abzugeben, damit die Arbeiter nicht
Wucherpreiſe von 600 bis 700 Mark je Morgen zu zahlen hätten.
Auch das wollte Albrecht beſtreiten, was ihm jedoch an Hand der
Tatſachen nicht ulvarn konnte. Jedenfalls hat er den Jnvaliden
und Arbeitern Acker meiſtbietend anbieten wollen, wo Preiſe ge

Guilellmus Rer.
einer Schrift: „Der Seekrieg“, gibt Konteradmiral Perſius Wer ag der Weltbuhne“, Char-

lottenburg), eine Anzahl Momentaufnahmen aus dem
Leben Wilhelms II., die Scherls „Woche“ bisher nicht

te. Es wäre aber ſchade, wenn ſie weiten
Kreiſen vorenthalten blieben, denn ſie ſind ein wert
voller Beitrag zur Geſchichte des Kaiſerreichs. Per
ſius ſchreibt:

Die ſchon vorliegenden Veröffentlichungen und die ſicherlinoch zahlloſen wagioloenden über Wilhelm II. werden S e
deſſen Blick bisher byzantiniſ

S S

verſchleiert war, klar machen, daß
von Pflichttreue gnſeer Aue ges einer Stellung und dergleichen

ann. Kraſſernicht die Rede ſein aterialismus war die Trieb-
feder für faſt jede n des Exkaiſers.

Der Gedanke, daß Wilhelm der Zweite, einer ſeiner Söhne oderWe Pruder Heinri ernſte Arbeit leiſten könnten, iſt einfach
rD.
Die guten Eigenſchaften der meiſten Mitglieder des See-

offizierskorps wurden durch den üblen Einfluß Wilhelm des
Zweiten einfach ertötet. Kriecherei y35 oben, Fußtreten nach
unten, ungeſundes Strebertum, Genußſucht, Bombaſtereien wurden
durch ihn ſrebgregen und dem Material hat er durch ſein Drein
reden in die Kriegsſchifftonſtruktion unendlich geſchadet. Unter
dem Motto: „Mehr ſcheinen als ſein“ entſtand ſo mancher Kriegsſchiffbau. Es war im 7 Schloß zu Berlin, am 25. W
1905: ich war aus Oſtaſien in die Heimat zurückgekehrt und hatte
Wilhelm II. die Abgabe meines Kommandos zu melden. er
z hlte ihm, daß die Chineſen mein Schiff mit geringrch igen

ugen betrachtet hätten, weil es nur einen Schornſtein führte.
Schiffe mit mehreren Schloten, auch wenn ſie ſchwächer armiert
waren, hätten ſich der Achtung dieſer Kinder in weit höherem Maße
erfreut. „Nein, nein, ſo e überall, nicht nur in China“, wurde
ich unterbrochen. „Die Menſchen wollen Sand in die Augen 98
ſtreut bekommen. Klappern gehört zum Handwerk, das ſage ch
Lirpitz immer. Powerful, powerful, muß ſolch ein Kaſten aus
ſchauen. Das iſt die Hauptſache.“

Jm Kreiſe des Perſonals der Marine erfreute ſich Wilhelm II.
keiner Sympathien. Die Offiziere der „Hohenzollern“ die
Garde und ähnliche Günſtlinge unterdrückten ſelbſtve lichjede Kritik, aber ſonſt wurde rn über den Kaiſer geſchimpft.
Man nahm ihn nicht ernſt, wußte, daß er ein Charlatan war.
n Korreſpondenten der „Daily Chronicle hat Wilhelm I. er

lärt, daß ſeine Generale ohne ſeine Zuſtimmung gemacht hätten,
was e wollten. Das taten ſie, und das taten mehr oder minder
alle Offiziere bereits im Frieden. e zahlloſen allerhöchſtengieeitggedee- wurden mit einem Lächeln geleſen und beiſeite

Niemand richtete ſich danach. „Je mehr Luxus und Wohl

Z ewa

en die jedem m i Empfinden Hohnwerden auch ſeine t r merken. x 7
ntlichen Sisung. Es wurde 1 genommen von denz nfte T Bürgermeiſters, b t tet e

dieſe Sache als lehten Vunnl' u hrindet

meiſter nach hier kommt. Das Oberverwaltu ericht habe in
ſolchen Fällen ſchon öfter die Wahl für ungültig erklärt un
wird hier au ſe

werden. Jn den Ausſchuß zur Einrichtung der Quäkerſpeiſungwurden gewählt die Herren Otto We l
Bäckermeiſter Friedrich und Frau Loſe. tr. Bepflanzung der
Wege auſ Friedhof 3 wird beſchloſſen, daß die Bäume vStadt ſelbſt gekauft und vom n die Zöume von der
Die Beratung des Hausbaltsplanes für 1921 wurde wegen vor

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
An die Ortsvereine im Unterhbezirk V.

Die Ortsvereine des Kreiſes Torgau Liehenwerda Schweinitz,
die den Bericht vom Parteitag in Görlitz nicht erhalten haben,
werden aufgefordert, umgehend mit edm en Dietrich,
alkenberz, i Drb J g. ſetzen und eine Verſammlung mit
m zu vereinbaren. Der Bericht von Görlitz treibt unſere Genoſſen

vo s, es ſollte daher kein Ortsverein verſäumen, den Bericht
in Mitgliederverſammlungen oder öffentlichen Verſammlungen

entgegen zu nehmen.

Liebenwerda. 1. Bildungsabend der S. P. O. Am
letzten Freitag fand unſer erſter von den nunmehr laufend abzu
altenden Bildungsabenden ſtatt. Guter Bef im für dieſen

Zweck in jeder Hinſicht vorzüglich geeigneten Kreistagsſitzungsſaal,
ſowie der vorzügliche Dozent, Gen. gſſen für die
Zukunft unſerer Bildungsarbeit das Beſte hoffen. Gen. Dreſcher
gedenkt ſeine Vorleſungen in fünf Teile zu gliedern: 1. Die wirt
Chaftliche Entwicklung vom Urzuſtand bis zur Moderne; 2. Was iſt
Sogzialismus? 3. Geſchichte des Sozialismus; 4. Sozialiſtiſche Wirt
ſchaft 5. Was iſt Klaſſenkampf? Seine erſte Vorleſung hat einen
a ein ſehr guten Eindruck hinterlaſſen und ließ an Allgemein-
verſtändlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Jm Anſchluß daran gab
er einen Ueberblick über die OberſchleſienKriſe und legte die Stel
lung der S. F. D. zu der neu an e klar. Einige gut

hlte tationen des Gen. Frigkow b ſſen den Abend.
iſt zu hoffen, daß dieſe Einrichtung unſerer Partei weitere Kreiſe

zur Teilnahme veranlaßt und ſo zu ihrem beſcheidenen Teil mit
daran arbeitet, durch Bildung und Schulung der Volksgenoſſen
einen geſunden Wiederaufbau unſerer Wirtſchaſt u eine
Feſtigung der Republik herbeizuführen. Der nächſte Bildungs-
abend wird rechtzeitig bekanntgegeben. W.

Aus le Welt.
Oel und Goldfieber.

Die Meldung, daß in dem in Weſtauſtralien gelegenen Kim-
berleydiſtrikt überaus reiche Mineralölquellen entdeckt worden
ſind, hat eine wahre Völkerwanderung nach den erwähnten Ge-
bieten gelenkt.

Der Zulauf von r r Abenteurern erinnert an dieSzenen, W auf die Meldung von den erſten auſtraliſchen Gold
funden in NewSüdWales und Victoria am Anfang der 18650er
Jahre hier abgeſpielt haben. Am 6. Januar 1852 lagen in Hobſon
en nicht weniger als 47 Handelsdampfer, die von der Mann-
Datt verlaſſen waren und nicht entladen werden konnten, und es
am oft vor, daß ſich die Kapitäne ihren nach den Goldfeldern zu

ſtrömenden Matroſen anſchloſſen. Nach dem Bericht, den der Gou-
verneur Latrobe damals an die Regierung in Melbourne erſtattete,
waren ganze Ortſchaften von den männlichen Bewohnern verlaſſen,
ſo daß der Handel zum Stillſtand kam und die Schulen geſchloſſen
werden mußten. Jn den Städten vor allem gab es nicht einen ein-
igen Vertreter des männlichen Geſchlechts mehr. Schließlich grif
as Fieber auch auf die Regierungsbeamten über, und da alles au

die Goldſuche ging, mochte auch die Polizei nicht länger zurück-

—=w=2 e
Wer kennt nicht alle die leeren Worte! Luxus und Wohlleben
wurden im Offizierkorps durch Wilhelm II. großgezogen.

Wilhelm II. hat wenn auch nur „mit dem Munde“ unſere
lotte geſchaffen, leider, denn ſie war der ureigenſte Grund desrieges und gſeret Niederlage. Ohne unſere Flotte hätte ſich

Großbitannien niemals zu unſeren Feinden Zugefellt. er was
tut nun Wilhelm II. im Kriege für die Flotte? Er erſchien in Kiel
und Wilhelmshaven und hielt Anſprachen. Nach der Schlacht am
Skagerrak ſagte er, am 5. Juni, an Bord des Frotten Flage iffes
in Wilhelmshaven zu der u der Mannſchaften ſämtlicher
Schiffe: „Die engliſche Flotte wurde geſchlagen. Der erſte ge-waltige genneſsn wurde getan, der Nimbus der engliſchen
Weltherrſchaft iſt geſchwunden. Ein neues Kapitel der e
ſchichte iſt von aufgeſchlagen. Der Herr der Heerſcharen hat
eure Armee geſtählt, hat euch die Augen klar gehalten. Kinder,
was ihr getan habt, das habt r getan für unſer Vaterland,
damit es in alle Zukunft freie Bahn habe für ſeine Arbeit und
ſeine Tatkraft Ein ſehr loyaler, äußerſt königstreuer alter
Seeoffizier, der die Schlacht mitgemacht hatte, und bei der Redeanweſend war, ſprach darauf die folgenden Worte „Wir lagen
mit unſeren arg zuſammengeſchoſſenen Schiffen am Bollwerk. Hie
vielen Toten und Verwundeten wurden an Land geſchafft. An
den Kais ſtanden die ſchwarz gekleideten Angehöriegen, Frauen und
Kinder, und weinten herzzerbrechend. Uns war gar nicht ſieges-
trunken zu Mut. Wir wußten, daß dies die erſte und letzte
Schlacht war, die wir ſchlagen konnten. Unerhörtes Glück
hatten wir gehabt, undenkbar, a es noch einmal ſo gut für unsabgehen würde. Da kam der Kaiſer an Bord, Gefolge, das lachend

rechts und links Händedrücke und Glückwünſche austeilte.
ie bombaſtiſche Anſprache des Kaiſers, der ganze Zauber war mir

ſo widerwärtig, daß ich mich ſchüttelte. Jch ziehe die Uniform
aus, ſobald es möglich iſt.“

So war alſo die Wirkung „kaiſerlichen“ Gebarens! Ueberall
verſcherzte ſich Wilhelm die Sympathien; von keinem, der ſich ein
bißchen Rückgrat bewahrt hatte, konnte er geachtet werden.

n einem nor n Hafen wars. Wilhelm kehrte an
Vord zurück. Wir Offiziere ſtanden am Salreen zur Vezrußung.
Wilhelm ſtieg en ri r. ie Treppe herauf Erſchwankte ein wenig. pektierliches Lächeln nicht

ihr verf Kerls, wollt ihr euren
m 3 riegsherrn auslachen? Ich werde euch

in Kreuzer hielt Schießübungen ab. Wilhelm an Bord.
eiterer Fprner sein warmes, ſchönes Wetter. ilhelm war in
eſter Laune. Hier und dort, wie er das bei ſolchen Gelegenheiten

liebte, teilte er mit ſeiner ſtarken rechten Hand Schläge aus an
Bevorxzugte, ulkte überall herum. Sein Leibmedikus, der General
axzt ſtand auf der rechten Seite der Kommandohrücke, am

r rm

leben um ſich grei en, um ſo mehr hat der ff zier die Pfli t.

ir konnten ein de nunterdrücken. Se merkte es und rief mit einer draſtiſchen

ſtehen. Jn Melbourne ren gm Reu 858en r nut e mar hnach dem Goldlande gezogen waren, b auch ſämtliche Spitzbuben

Zum Tode verurteilt Vom BeuthenerShirn der Giftmordes an re r n
loſſer Kirchner aus Hubertushiltte zum Tode,zu haus und dauerndem Verluſt der butoertisen e

Gasvergiftung. n Düſſeldorf wurde der bei den ſtädtKrankenanſtalten beſchäftigte Dr. Walter geſtern r
nen beiden Kindern im Alter von 5 Monaten und 24 Jahren im
Schlafzimmer infolge ausſtrömenden Gaſes beſinnungslos aufge
funden. Das Gas war dem undichten Badeofen entſtrömt. Wie
derbelebungsverſuche waren bei allen erfolglos.

aiſer Karls Digmant, Nach dem Friedensvertrag ſind die
Kunſtſchätze, deren ſich Oeſterreich ſeinerzeit in Jtalien
hatte, an Jtalien zuxüezugeben. ieſe Beſtimmüng iſt ausgeführt
worden bis auf den berlihmten Diamanten „Herzog von Toskanga“,
den Exkaiſer Karl mit den übrigen Kronjuwelen auf ſeiner Flucht
mitnahm. Man glaubt an ein gerichtliches Vorgehen und Be
ſchlagnahme der Güter der Habs urger in Jtalien bis zur Rück-
gabe des Diamanten. Der Diamant „Herzog von Toskana“ wiegt
140 Karat und nimmt unter den hiſtor ſchen Diamanten den vier
ten Platz ein, zwiſchen „Katharina“ mit 193 und Regent“ mit 136
Karat. Sein Wert dürfte heute 10 Millionen Goldlire betragen.
Der Diamant wurde von Etzherzog Peter z von Florenz
nach Wien gebracht und im Jahre 1847 gelegentlich der dem Hauſe
Oeſterreich gewährten Anleihe in Paris verpfändet.
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Gewertſchafthines.

Gautag des Bundes der techn. Angeſtellten und Beamten.
Der Gau Mitteldeutſchland des Bundes der techn. Angeſtellten

und Beamten hatte am Sonntag, den 23. Oktober 1921 in Magde
burg im „Artushof“ ſeinen 3. ordentlichen Fgytag

Die Tagesor ung die den Geſchäftsbericht des vergangenen
Jahres, die Anträge der Mitgliedſchaft und grundſätzliche Fragenzur Bundesverfaſſüng enthielt, wurde burg reges Mitarbeiten

aller Delegierten reſtlos bewältigt. Alle 59 Delegierten waren
vollzählig erſchienen. Die vom rieg geleiſtete Arbeit war r
umfangreich und fand die volle Befriedigung der Kollegen. e
Forderungen und Wünſche der einzelnen Kollegen wurden ver
arbeitet und werden in der Zukunft Beachtung finden. Das Kern
roblem der Tagung bildete die r des Bundes, die
ür die Delegierten von größtem Intereſſe war. Eine Entſchließung,

n der Delegierten erkennen lies, fand einſtimmige
Der Beſchluß des Völkerbundrates in bezug auf die Teilundes oberſchleſiſchen Jnduſtriegebietes warf er el auch au

dieſe an Der Vorſitzende kennzeichnete in kurzen Zügen die
eene ituation, worauf der Gautag Ent
chließung einſtimmig annahm:

„Die zum 3. ordentlichen r vom Gau Mitteldeutſch-
land des Bundes der techn. Angeſtellten und Beamten am
23. Okt. 21 im „Artushof“ zu Magdeburg anweſenden Delegierten
die ca. 10 000 Techniker Mitteldeutſchlands vertreten, nehmen tief
erſchüttert von dem Beſchluß des Völkerbundrates Kenntnis, der
für das deutſche, ſowohl als auch für das Volkswirtſchaftsleben
o wichtige oberſchleſiſche Jnduſtriegebiet aus politiſchen Gründen

auseinanderreißt. Die Teilung nach ihrer n t weder 2
dem Verſailler e erechtigt und r noträgt e der durchgeführten Volksabſtimmung, die eine eindeutige
Mehrheit für das Verbleiben von Oberſ leſen bei Deutſchland
ergab, Rechnung. Beſonders die Techniker St die für die Pro-
duktion und den Wiederaufbau des Wirtſchaftslebens einen ge

e tor imung iſt, ſieht in dem Beſchluß des Völkerbundrates große
Schwierigkeiten, die die Wiederherſtellung geordneter Wirtſchafts
verhältniſſe und geſunder Lebensbedingungen der arbeitnehmen-
den Schichten innerhalb Deutſchlands, ſowohl als auch in der
ganzen Welt unmöglich machen. Es wird deshalb erwartet, daß
alle in Frage kommenden Stellen mit dem in dieſer Situtation
gebotenen Ernſt zu der gegebenen Sachlage Stellung nehmen und
auf die ſich ergebenden Folgen, die nur unheilvoll und kataſtro
phal ſein können, hinweiſen.“

Die eingegangenen r wurden erledigt und vom Gautage
beſonders anerkannt, daß zufolge der weiteren Verteuerung und des
ſinkenden Geldwertes auch die Beiträge eine Dre erfahren
müſſen. Zu Gauvorſtandsmitgliedern wurden gewählt: Kloſter-
mann-Jena, Kunze-Deſſau, apenrotheMagdeburg,Döberitz- Ältenburg, h e a. S.

Der Gauleiter Blumenſchein-Halle wurde von allen Dele-
gierten wieder beſtätigt.

hinteren Geländer. Dem älten Herrn war das lange Stehen wohl
eſchwerlich. Traumverloren ſchaute er, hintenüber gelehnt, aufs

glitzernde Meer in den blauen mmel und u ſich wohlig von der
warmen Sonne beſcheinen. Da ſprang Wilhelm auf n u griff
ihm mit der rechten Hand zwiſchen be Beine und r S hm
einige Worte zu, die ich, weil ich rig Schritte entfernt ſtand,
nicht genau hören konnte. Der arme Generalarzt taumelte vor
wahnſinnigem Schmerz und krampfte ſich an das Geländer, um
nicht niederzuſinken. Kreidebleich war er geworden. Wilhelm war
anfangs in ein tolles Gelächter ausgebrochen, wandte ſich aber, als
er die Wirkung ſeines Zugriffes ſah, ſtumm ab, und ging auf die
andere Seite der Brücke. Es ſollte wohl ein Scherz ſein, aber es
war ein höchſt übler x und ein unanſtändiger, beſonders zu
verurteilen, weil das Signalperſonal und verſchiedene Matroſen
den Vorfall mit anſahen.

Auf einem Schiff, mit dem Prinz Heinrich längere Zeit auf
der oſtaſiatiſchen Station geweilt hatte, gab es bei der Heimkehrin Kiel Jnſpizierun boerech Wilhelm. Es war im März, und das
Linoleum ſchwitzte bei der feuchten Witterung viele dicke Tropfen
aus. Wilhelm war in übermütiger Laune und riß einen Witz nach
dem andern. Sein Flügeladjutant, Admiral ſtand vor ihm,
mit dem Rücken zu ihm. ſauſte die rechte Hand Wilhelms
mit aller Wucht auf des Admirals hintere Front nieder, ſo da
dieſer ſich vor Schmerzen krümmte. „Sind Sie verrückt geworden

Sie mir doch nicht immer auf die Stiebeln“ ſchrie
ilhelm ihn an. Die breite, große Kommandobrücke des Panzer-

kreuzers war voll von Offizleren, rohe und Matroſen,
die das r grinſend mit an ann jemand ermeſſen,
was ſolch ein Gebaren Wilhelms für einen Offizier bedeutete, der
r eißer Liebe an ſeinem Beruf hing, der loyal ſeine Kräfte in

en ienſt ſeines „Oberſten Kriegsherrn“ z ſtellen bemüht war?
Nur der kanns, der ſich in ähnlicher Situation r Der weiß,
wie einem der Ekel in den Hals ſtieg, wie man u r einemalle Begeiſterung vernichtete, hätte anſpeien mö ir war andem Tat v eude über das Wiede ne ber Heimat ge
raubt. Als wir Offiziere am Schluß Jnſpi
Wilhelm von Bord ging, zuſammen mit ihm die cphotographiert wurden dar ich meinen Kopf hinter den Rücken

eines Kameraden ich wollte nicht mit S. M. auf einem Bilde
Und ſolche Fälle waren keineswegs Ausnahmen. Wie

häufig machte man im engeren Kameradenkreis Luft mit den
Worten wie „Dieſer Jdiot“ oder „Den Kerl kann ja kein Men
ernſt nehmen. Und obgleich nur eine Stimme über Wilhelm
T obgleich alle älteren Seeoffiziere er waren, daß
er die Flotte und das ganze deutſche Volk dem Verderben e,
fand niemand, konnte ſich nur unter den obwaltenden t

niſſen niemand finden, der den Mut rettenden Tat aufbrachte.x h di Tragödie des en ihn a2
a

Rahmen der geſamten Arbeitnehmerbewe-

v



Aera
Die threnſtadt Glashütte. Die Stadtverwaltung Glas-

hütte hatte eine ſtädtiſche Kriegsinduſtriezentrale geſchaffen,
die in die Friedenswirtſchaft übernommen worden iſt und
ein Inſtitut zur Förderung des techniſch wirtſchaftlichen Fort
ſchritts darſtellt, das die beſondere Aufmerkſamkeit aller
Arbeitnehmer in Anſpruch nehmen ſollte. Nr. 17, die
Oktobernummer der „Betriebsrätezeitung“ des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, bringt einen ſehr intereſſanten
Aufſatz über Glashütte. Auch enthält dieſes Heft verſchiedene
Beiträge zur Erforſchung des Problems einer planwirtſchaft
lichen Wirtſchaftsführung. Von allen Seiten her muß gründ
lich geprüft werden, wie die Umſtellung unſerer Wirtſchaft
zu höherer Produktivität praktiſch möglich gemacht werden
kann. Allgemeine Phraſen und ſpekulative Konſtruktionen
machen es nicht. Daß ein bureaukratiſches Syſtem nicht die
beſten Kräfte zu höchſten Leiſtungen auszulöſen vermag, hat
Sowjetrußland überzeugend bewieſen. Beſondere Beachtung
verdient der Beitrag: „Jſt die Arbeiterſiedlung noch möglich
Hier wird ein zeichneriſcher Entwurf vorgelegt, der ein ganz
billiges Siedlerhaus zeigt und anregend wirken ſoll. Reicher
Jnhalt wird wiederum geboten. Das Poſtabonnement koſtet
nur 3 Mark vierteljährlich.

Von der Neuen Zeit is ſoeben das 4. Heft vom 1. Band des
40. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben vir
hervor: Woodrow Wilſon und der Verſailler Friedensvertrag.
Von Heinr. Cunow. Das Wiesbadener Abkommen. Von Erwin
Barth. Die Jnternationale Arbeitsorganiſation und ihre Wirk
ſamkeit. Von H. Fehlinger. Die Görlitzer Frauentage. Einige
Betrachtungen von Henni Lehmann. Die Alabamafrage. Ein
Gedenkblatt zur Halbjahrhundertfeier des erſten internationalen
u r
Verband der Fabrikarbeiter

Halle u. Uma.
Die Urabſtimmung über den Antrag der General

verſammlung. ob der Ldkaibeitrag für männl. Mitglieder
1.00 Mk. und für weibl. Mitglieder 50 Pfg. pro Woche
detragen ſoll. findet am

Sonntaq, den 30 Ostobcr,
vorm. von 10 bis 1 Uhr

ſtatt und war in Halle im Büro. Letz er Dreier“, in

7 r

Mſe

Schiedsgerichts in Genf. Von Robert Horn. Literariſche Rund
ſchau: M. Beer, Allgemeine Geſchichte des Sozialismus und der
ſozialen Kämpfe. on Heinrich Cunow. Otto Apelt, Vorwort
und Einleitung r Geſamtausgabe von Platons Dialogen.
Platon Jndexr als Geſamtregiſter zu der Ueberſetzung in der Philo-
ſophiſchen Bibliothek. Fr pdrig Bülow, Die Entwicklung der
Hegelſchen Sozialphiloſophie. on Karl Vorländer. C. J. A.
van Bruggen, Taas zerſtörte Ameiſenreich. Von J. H. Notizen:
Die Bedeutung der Reger in der nordamerikaniſchen Jnduſtrie.
Streiks in den Verein ten Staaten von Amerika. Die Reue
Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle Buchhand-
lungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von 19.50 M.
das Vierteljahr zu jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur
für das Vierteljahr tellt werden. Das einzelne Heft koſtet
1,50 M. Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Städteſtatiſtik. Herausgegeben vom Verband Deutſche Städte-
ſtatiſtiker und unter der Leitung Dr. R. Kuczynski's, Di-
rektor am ſtatiſtiſchen Amt Berlin-Schöneberg, e. ſcheint jetzt im
Verlag von Robert Engelmann, Berlin SW. 15, ein
„Vierteliahrsheft Deutſcher Städte“, das in ſich
ſchließt die Veröffentlichung der Ergebniſſe der ſtädtiſchen Sta-
tiſtik. Die Zeitſch ift iſt eine Frocht der vorjährigen Konferenz
der Städteſtatiſtiker und ſoll ein Erſatz dafür ſein, daß unter dem
Druck der Not der Zeit Einzelveröffentlichungen der ſtatiſtiſchen
Aemter nicht mehr in dem Umfange erfolgen können wie früher.
Die Herausgeber haben ſich, ſo kann aus dem Geleitwort des
erſten Heſtes geſchloſſen werden, ein weites Ziel geſteckt, von dem
wir nur wünſchen möchten, es möge unter allen Umſtänden er
reicht werden. Jn erſter Linie ſoll die Zeitſchrift regelmäßig die
ſtatiſtiſchen Merkmale der ſozialen und wirtſchaftlichen Entwick-
lung ſtädtevergleichend bringen. Gleich das 1. Heft bietet ein
reichhaltiges Material über die Bevölkerung, das Geſundheits-
weſen, die Kleinhandelspreiſe, Bautätigkeit und Wohnrungsver-
mittlung, Arbeitsnachweis und Erwerbsloſenfürſorge, Kranken
verſicherung, Sparkaſſen, Straßenbahnen, Gas- und Waſſer-
werke in den Städten. Kuczynski behandelt die „Ueberfrem

c”x—S]-—

e e n We e g.ochachfüng
Trotha beim Gaſtwirt Vogel., in Ammendorf im Bahn
hofsreſtaurant, in Oſendorf im Dreierhaus“. in Dölau
beim Gaſtwirt Dierschke, in Nietleben im „Gaſthof zur
Sonne in Zörbig im Horotheenhof, in Löbejün in
der „Erholung“. Für die übrigen B zirke werden die
Lokale durch die Funktionäre bdekannzgegeben. Die Ab-
ſtimmung erſolgt durch Stimmzettel. Pflicht aller Mitglieder
iſt es, an der Abſtimmung teilzunehmen.

Die Ortsverwaltung.

2 C
ZurErmordung

vor diesem reellen

hören wir von allen Seiten unserer Kunden
mehr inmal!

dung des großſtädtiſchen Grundbeſitzes“, Schott, Manheim, lie
fert darin eine Verwertung der Ergebniſſe der Reichslohner
bung vom Februar 1920 durch die örtliche Statiſtik.

Das Einzelheft koſtet 25 Mk., Abonnenten erhalten 20
Prozent Ermäßigung. Anfragen über den Bezug der Zeitſchriftſind an den Verlag Robert Engelmann, Berlin E. 15, Kneſebeck

raße 52/53 zu richten. Feſte Beſtellungen nimmt die Buchhand-
lung „Volksſtimme“, Gr. Ulrichſtraße 27, entgegen.

Pat-einachrichten.

Sein 50 jähriges iläum feiert demnächſt der OrtsvereieBramſche bei Sieg e der SPD. Da z alten Protokolle
unter dem Sozialiſtengeſetz verloren gegangen ſind, werden die
Genoſſen, die in den früheren Jahren in Framſche tätig waren
und den Verlauf der Bewegung kennen, Erſucht. hierüber einen
kurzen Bericht an Karl Wertphülinger, Osnabrück, Kollegien
wahl 14 einzuſenden, da beabſichtigt iſt eine Gedenkſchrift her
auszugeben.

Genoſſe Eberhard Zſchimmer, der Feuilletonredakteur des
Jenaer Varteiblattes „Das Volk“, früher Dixektor der te niſch
wiſſenſchaftlichen Abteilung in den Jengaer Glaswerken Schott
und Genoſſen, x den Blättern zufolge, eine Dozentur an derSechuiſchen Se chule in erletute halten und angenommen.

Vorausſſchtliches Wetter. Freit ag: Wechſelnd bewölkt,
mild, etwas windig, im Norden und Oſten etwas Regen, im
übrigen Gebiet vorwiegend trocken und teilweiſe Nebll.

ne
Aus dem Geſchü tsverlehr.

HalloreSiedeſalz empfiehlt die Halliſche Pfänner-ſchaft in einer unſerer heutigen Ausgabe beigefügten Beilage, auf
die wir hier noch beſonders verweiſen.

e Frauen-duschen
Frauenospritzen

KlywosGeschaoftshaus
Gummi waren

billigst Liste gratis
Sanitas-Depot,wie einm

Lei Str. H, prt.u Sandberg.

waren,

ausgeſtellt.
Kikolaiſtraße 31,
neben Caleé es.

in 2 StundeuErzbergers

Eine Rede von
Philipp Scheidemann
gehalten am 30. Sept. 1921

im Reichstag

Zu beziehen durch:

Wir e n pfehlen:

Herren Anzüge Mir un benbere alten wederneten 455 550 650 e

Stiefel und
Schuhe

beſohlt und repariert.

Buchhdlg. Vollsſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

J

weißenfels.

Filzſchuh
Fabrikate erſter Fitzſchuh

fabriken Deutſchlands,
Muſter im Ladenfenſter

Daſelbſt werden auf Wunſch

Wir haben Gelegenheit gehabt
noch einen großen Poſten

Beachten Sie bitte meine Schaufenster

Ulster und Schlüpfer e e einen 225 375 4505 5502 0 KHerren-Hosen in gemusterten u. gestreiften Stokfen 65 78 85 955 12 aufgef uche
Cutaways und Westen tühren wir nur la Qualitäten. 550 650 v. 2 Grammophon
Gehrock-FHnzug prima Qualitöt, Ersetz fur Mass 8505 95 rer r es

auft zu enGummi- I J 2 müssen Sie Arbeiter- i St v r eMäntel IDner- en Cnaben-Anzäzo eerer, euch Unch Berufs Maggabteilinz e 7
Ia Ouahteten gekuttert Bursoen- Anzüge wenn Sie Kleidung in prima Quali à en

2 4 l Jäneſf Anzüge nicht naufent geben wir zu ertra r Verarbeitung u.von 375 Mk. an n g. uswa ung 1g8- muge biligen Preisen ab. ein le e
Höchstpreiss
Gebr. Danglowitz,

Fischerplan 2.

Damenvelouretſhüte
III

zum Teil mii kleinen Fehlern, entzückende Farben,

prima Qualität zu kaufen. Dieſe'ben werden das

Stück von 30--70 Mark

Handschuhe
in Leder, Stoff und Seide für Damen und Herren

Solide Qualitäten.

C. Grötzner n. Ernst Aug. Schmidtſo lange vorrat reicht, verkauft. Ferner V Große Steinstraße 1, Ecke Große Ulrichstraße. H. nur
Beste Verarbeitung

Stellen finden e
Jg. Schneidergeſelle

ſucht ſofort in dauernde
Stellung bei freier Station

a. 4
e 2

41 Du de
W phitt un d

BI

echte Wiener Velours
zu ſtaunend billigen Preiſen.

Anna Lehmann, III Steinwen 20.
2 Minuten v. Bahnhof entfernt

Spezielität: tierren-Stärke- Wäsche.

Marienstreße 2

Telephon 5692. EiſenfleI Famil.-Koil- u. Naßwäsche n. Gew. u. Stüch

J u a Der mor erne Metallarbe ter.
Ratgeber f. Dreher Sch oſſer u. Maſchinenbauer 408 S.
150 Adb 57 Tab. M. 25.-- Die Fräſerei, Nachſchlage
buch f. d geſamte Fräjeret, 288 S. 144 Abb. 33 Tab. M. 29.
Die Werkzeugmacherei, Lehrbuch. z. Anfertig. u. Be
handlq. v. Werkzeuge i. Maſchinenbau. 200 S. 135 Abb. 25
Tab. W. 20.

WoritzMoritz
zwinger 3zwinger 3 Lsbensmittelhaus

empfiehlt

fetten didlen 6peck Pfund 19

Rindertulg 150
Kalkulation i. Maſchinenbau u. mod.

Arbeitsmethoden. 304 S 170 Abb. 22 Tab. M. 25. Mo-
dell-Allas, enthalt. 10 zerlegb. Modelle u. 4 Tafeln nebſt
Erklärungen M. 25. Jn einig. Wochen erſcheint: Prak
tiſches Maſchinenzeichnen, Allgem. Lehrbuch z. Anfer
t qung u. Leſen techn. Zeichnungen, 150 Abb. 7 Tab. 4 Taſein

W. 25. Jedes LDuch gedd. ohne Teucrungs iſhhlag!
Edm. Herrmann, Abt. 49, Berlin. Fruchtſtr. 51.

v v

Fimmerleute
für Eiſenbetonarbeiten,

chter
für auswärtige Bauſtellen ſofort geſucht.

Hermann Mächke, Halle a, S.,
Leipziger Straße 87.

Ludendorft
Ein neuer vernichten-

der Beürag zur
Bolchſtoßlegende

Preis 80 ptennitg

Tun hbezfenen aurca:

100 Miliarden neue Steuen.
Wer soll zahlen

Arbeitendes Volk oder Besitzer von Goldwerten?
Preis M. 2.50 und 15 Pf. Porto. 22

Buchhandlung Volksstimme,
r. Ulrſchstr. 27.

Bnchbandlung Volxzstimme

Gr. Ulrichstrasse 27.

Schluss der Anzeigen- Annahme 9 Uhr.gemahlenen zuler 4

Jeder beser der Volhsctinme erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratentell der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.
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